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U-Bahn-Strecke kommen auf jeden Einwohner Hamburgs. Das ist recht wenig, denken Sie 

jezt bestimmt, da passt ja noch nicht mal ein Sitz für mich hin. Richtig! Deshalb soll das 

Netz auch erweitert werden. Wenn die U5 fertig ist (in etwa 20 Jahren) und die Stadt nicht 

massiv wächst, sind das dann 7,5 Zentimeter. Das ist nicht viel gewonnen? Warten Sie. Der 

ernsthafte Hintergrund des Projekts ist doch die Anbindung so abgehängter Stadtteile wie 

Steilshoop und Osdorfer Born, und auch die Universität und das östliche Alsterufer sollen 

U-Bahn-Stationen bekommen. Das ist gut und sinnvoll: Besser, alle stehen in der  U-Bahn, 

als alle stehen im Bus oder im Stau.

Da aber die U5 drei- bis viermal so teuer werden wird wie die Elbphilharmonie, kann es 

nicht schaden, vor dem Tunnelbohren noch einmal alles zu durchdenken. Wir helfen dabei, 

auf den Seiten 12 bis 15.

Mögen Sie Schiffe? Wir auch. Nur leider machen die auch sehr viel Dreck. Die Freuden und 

Ärgernisse des Kreuzfahrt-Booms in Hamburg haben wir gleich am Anfang dieser Ausgabe 

zusammengestellt. Und falls Sie, wie Teile unserer Redaktion, immer noch nicht genau 

 wissen, ob die Olympiade gut oder böse ist, empfehle ich Ihnen zur Meinungsbildung 

 unseren TELLERRAND-Artikel, der mit kritischem Blick auf ehemalige Olympiastädte 

schaut.

Des Weiteren haben wir herausgefunden und teilen Ihnen mit: 

– Auf der Elbinsel Kaltehofe gibt es Elfen und sprechende Schmetterlinge.

– Mit Zucker und Farbe lassen sich geile Sachen machen.

Wenn Sie das alles genau so begeistert wie uns, vergessen Sie nicht, ein Abo zu kaufen.

Für die Redaktion

Martin Petersen

6 ZENTIMETER
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Von der Nische zum Massenprodukt: In puncto Passagierzahlen ist Hamburg Deutschlands Klassenprimus

STADTPLAN

SECHS  STADTLICHH # 19



m Oktober schaut in Hamburg ein Riese vorbei: Die neue Norwegian Escape ist  

334 Meter lang und schluckt 4.284 Passagiere. Sie wird südlich der Elbe an Hamburgs  

gerade fertiggestelltem Passagierterminal am Kronprinzenkai in Steinwerder 

 festmachen. Der dritte Terminal-Neubau in 13 Jahren ist dem Kreuzfahrt-Boom 

 geschuldet, den Hamburg für sich zu nutzen weiß. Mit der Eröffnung der Cruise 

 Center in der Hafencity (2002) und in Altona (2011) stieg die Hansestadt nach der 

Jahrtausendwende mit Volldampf ins Kreuzfahrtgeschäft ein. Die Stadt, in der der 

Reeder Albert Ballin einst die moderne Kreuzfahrt erfand, peilt für 2025 eine Million 

Passagiere pro Jahr an. Die neueste Vision: Bei den Olympischen Spielen sollen Kreuz-

fahrtschiffe als schwimmende Hotels die fehlende Bettenkapazität ausgleichen. Der 

 Aufstieg in die europäischen Top Ten der Kreuzfahrthäfen ist ein wichtiges Puzzlestück 

in der touristischen Gesamtstrategie Hamburgs. Das Ziel: endlich als eine europäische 

Ferienmetropole von Weltrang wahrgenommen zu werden, auch von den spendierfreu-

digen Gästen aus Asien und den USA. Denn die sehen die Hansestadt – anders als etwa 

Berlin oder Barcelona – noch nicht als „First-Choice-Destination“. Der Fokus auf Kreuz-

fahrten, die Bewerbung für die Olympischen Sommerspiele, der Bau der Hafencity und 

Elbphilharmonie oder die neue Kreuzfahrt-Marketing-Kooperation mit Berlin – all das 

soll Hamburg mehr Strahlkraft im Ausland verleihen.

FASZINATION RIESENSCHIFF

Längst hat sich rund um die Riesenpötte ein Event-Tourismus entwickelt. Tausende Lieb-

haber – vom Teenie über Paare und Familien bis zum Senior – pilgern von nah und fern 

zum Schiffegucken nach Hamburg: zu den Ankünften und Abfahrten von Queen Mary & 

Co. oder zu Mega-Veranstaltungen wie dem Hafengeburtstag, den Cruise Days und 

 Taufen. Im Juni 2014 etwa mutierte der Fischmarkt anlässlich der Taufe von Mein Schiff 3  

in ein von Tui Cruises kontrolliertes Erlebnisland mit Feuerwerk, Helene  Fischer, 15.000 

Fans – und verdutzten Anwohnern: Nachdem das Bezirksamt Altona der Reederei  die 

Hoheit über das Fischmarkt-Gelände übertragen hatte, führte ein beauftragter Sicher-

heitsdienst Ausweiskontrollen durch.  Wenige Kilometer weiter flussaufwärts verwandelt 

sich die Hafencity an Sonntagen durch die zusätzlichen Gäste vom Wasser in ein knall-

volles Touri-Viertel.  Die meisten Bewohner akzeptieren den  Rummel. „Sicher gibt es 

I

VOLLDAMPF 
VORAUS  

TEXT: Michael Ko     

ILLUSTRATION: Laura Laakso

DAS GESCHÄFT MIT KREUZFAHRTEN BOOMT. GANZ VORNE DABEI: DER HAFEN HAMBURG, IN DEM  
GERADE DAS DRITTE CRUISE CENTER FERTIGGESTELLT WURDE. ZUM MARITIMEN GLÜCK FEHLEN  
JETZT NUR NOCH SAUBERE SCHIFFE

PASSAGIERE pro Jahr

Von der Nische zum Massenprodukt: In puncto Passagierzahlen ist Hamburg Deutschlands Klassenprimus
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Nachbarn, die  etwas gegen Touristen im Stadtteil haben, das sind aber Einzelfälle“, sagt 

Anwohnerin Conceicao Feist aus der Hafencity. „Wohnen am Hafen und in einem öffent-

lichen Quartier  bedeutet auch Lärm. Man zieht ja auch nicht aufs Land und erwartet, 

dass dort keine Kühe muhen.“

SCHMUTZIGE STAMMGÄSTE

Lärm und Trubel rund um die Terminals sind das eine – schlimmer wiegt die Sache mit 

den Abgasen. Noch immer verbrennt die große Mehrheit der Kreuzfahrtflotten auf See 

billiges, aber giftiges Schweröl, ein Abfallprodukt bei der Benzinherstellung aus Erdöl. 

Zwar müssen die Schiffe, sobald sie die Elbe erreichen, auf den teureren und weniger 

rußenden Treibstoff Schiffsdiesel umschalten. Doch auch dessen ungefilterte Verbren-

nung schadet Mensch und Umwelt, er enthält bedenkliche Mengen an Rußpartikeln, 

Stickoxid, Schwefeldioxid und Schwermetallen. Auch im Hafen pusten die Schornsteine 

ihre schädlichen Abgase in die Luft, um die Show an Bord am Laufen zu halten. In einem 

Online-Forum klagt eine Anwohnerin über die Pötte vor ihrer Haustür am Fischmarkt: 

„Wenn ich die Balkontür öffne, kann ich riechen, ob 

 gerade ein Schiff am Terminal liegt. Ich wäre Aida   

aus höchst eigenem Interesse äußerst dankbar, wenn 

sie ihre Schiffe umrüsten und uns künftig den Mief 

 ersparen. Kreuzfahrtschiffe sind für Touristen schön 

anzuschauen, aber für Anwohner sind die Abgase ein 

Ärgernis.“ Das von den Reedereien und der Stadt 

 Hamburg transportierte makellose Kreuzfahrtidyll hat 

Risse bekommen. Der Naturschutzbund (Nabu) Hamburg 

macht auf das Problem aufmerksam. Eine Messung 

während der Einlaufparade des Hafengeburtstages 

2014 ergab 50 Mal höhere Schadstoffwerte als üblich   

in der Luft. Über eine Anzeigenkampagne verkündete 

der Nabu: „Ein Kreuzfahrtschiff verursacht so viele 

Abgase wie fünf Millionen Autos.“ „Es ist doch völlig 

absurd, dass ein Kreuzfahrtschiff auf einer Wasserstraße quasi in der Innenstadt parken 

und ungestraft die Luft verpesten darf“, sagt Malte Siegert vom Nabu. Der feine Dreck – 

man sieht und schmeckt ihn nicht – gelangt tief in die Lunge und steigert das Risiko für 

DAS HERZ DER BRANCHE 

Rund 1.500 Arbeitsplätze und   

400 Firmen in Hamburg sind eng 

mit der Kreuzfahrt verbunden.  

Die Reedereien Aida, TUI Cruises, 

Hapag-Lloyd, Cunard, Costa  

und Passat Kreuzfahrten sind  

vor Ort, in der Meyer-Werft im 

nahen Papen burg entstehen viele 

der neuen Schiffe und bei Blohm + 

Voss werden sie repariert und 

gewartet. Im Herbst ist Hamburg 

zudem Gastgeber der Kreuzfahrt-

Fachmesse Seatrade Europe. 

Das nagelneue CRUISE CENTER STEINWERDER (seit 2015) hatte am 30. Mai das erste Schiff zu Gast Am heutigen CRUISE CENTER ALTONA (seit 2011) legte früher die Englandfähre an und ab

STADTPLAN

ACHT  STADTLICHH # 19



Krebs und Herzinfarkte. Siegert fordert darum von den Reedereien das  volle 

Programm: Schiffe, die auf dreckigen Sprit verzichten, Rußpartikelfilter 

 einsetzen und mit einem Stickoxid-Katalysator fahren. „Wie beim LKW.   

Wir  erwarten im Hafen nur das, was auf der Straße schon üblich ist.“

GRÜNE FLOTTEN

Lange genug hat es gedauert, aber es tut sich etwas in Hamburgs Hafen.   

SPD und Grüne haben beschlossen, den Port grüner und emissionsärmer zu 

machen. Besonders dreckige Schiffe sollen künftig höhere Hafengebühren 

zahlen. An den Terminals in Altona und in der Hafencity werden nach 

 langen Verzögerungen ein Landstromanschluss (seit Mai) beziehungsweise 

ein schwimmendes Kraftwerk (ab Juni) für die externe Energieversorgung 

der Ozeanriesen sorgen. Doch entscheidender als die „Aufrüstung“ der 

 Häfen ist die Umrüstung der Schiffe, die lange Zeit von den Kreuzfahrt-

konzernen als zu teuer abgetan wurde. Tui Cruises und  Hapag-Lloyd 

 4 TAGE · 70 LOCATIONS · MUSIK ·  
 POPKULTUR · KUNST · BUSINESS 

23.-26. SEPT. 2015

 Festival · 400 KONZERTE · WaNda · SólEy · 
 Mac dEMaRcO · dOTaN · JORiS · TRüMMER · 
 MiREl WagNER · JOSEf SalvaT · daN MaNgaN · 
 cOSMO ShEldRaKE · giRlpOOl · ROMaNO · 
 gREaT laKE SWiMMERS · adaM aNgST · 
 TOM liWa & flOWERpORNOES · KiM chuRchill · 
 JONaS alaSKa · vöK · MENacE BEach · gaBRiEl RiOS · 
 gRavE plEaSuRES · Oh WONdER · OSO lEONE · 
 Rag‘N‘BONE MaN · fREddiE dicKSON & ThE guaRd · uvM. · 
 30 pROgRaMME auS liteRatUR · FilM · 
 BilDeNDeR KUNst · PeRFoRMaNce 
 KoNFeReNz · 200 pROgRaMME ZuR MuSiK- uNd 
 digiTalWiRTSchafT 

Organiser: Reeperbahn festival gbR and inferno Events gmbh & co. Kg

 Festival ticKet vON 24,00 € BiS 89,00 € iNKl. gEBühREN  
 KoNFeReNz ticKet aB 127,00 € iNKl. gEBühREN 

 DER SOMMER 
 IST LEICHT 
 ZU HABEN. 

16 Ansichtskarten mit Parkmotiven aus allen vier Jahreszeiten 
  in der Postkartenbox Planten un Blomen

EINE STADTLICHH-PRODUKTION 
Jetzt im ausgewählten Buchhandel oder direkt unter 
stadtlichh-produkte.de

Das CRUISE CENTER HAFENCITY (seit 2002) war das erste reine Kreuzfahrt-Terminal



 haben bereits angekündigt, ihre neuen Schiffe schad-

stoffärmer zu bauen. Der große Hoff nungsträger unter 

den Reedereien heißt aber  aus  gerechnet Aida. Deutsch-

lands Marktführer, mit 78 Gast spielen auch in diesem 

Jahr wieder der Platzhirsch im Hamburger Hafen, 

erhielt vom Nabu noch vor vier Jahren den Negativ-

Preis „Dinosaurier des Jahres“, die Schiffe wurden  

in der Presse als „üble Rußschleudern“ bezeichnet. 

Nun will Aida bis 2016 nicht nur seine beiden Neu-

bauten, sondern gleich die gesamte Flotte mit Abgas-

filter systemen ausstatten. Die Emissionen von Ruß-

par tikeln, Stick- und Schwefeloxiden sollen so laut 

Aida- Präsident Michael Ungerer um „zwischen 90 und 

99  Prozent“ reduziert werden. Monika Griefahn, 

 Umweltdirektorin des Konzerns und ehemalige 

Greenpeace-Mitgründerin, sprach – analog zum Drei-

Liter-Auto – vom „Drei- Liter-Schiff“, da neue Schiffe 

pro Gast nur noch drei Liter Treibstoff auf 100 Kilo-

meter verbrauchen würden. 100 Millionen Euro sei dies dem Unternehmen wert. Setzt 

Aida sein Bekenntnis zur sauberen Kreuzfahrt wie versprochen um, wäre das ein weg-

weisender Schritt nach vorn für die Branche – und ein bemerkenswerter Image-Wandel 

für die Rostocker Reederei.

PR ODER ERNST?

Doch trotz solcher Fortschritte: Das mit der sauberen Kreuzfahrt wird noch eine Weile 

dauern. Die gesamte Branche steht mit ihren Umweltschutzbemühungen erst ganz am 

Anfang. Stand ist: Die Luftbelastung durch die XXL-Schiffe ist immer noch enorm hoch. 

Ältere Modelle blasen weiter munter ihre Abgase ohne Filter in den Himmel. Die Umstel-

lung von Schweröl auf saubereren Treibstoff und der Einsatz von Abgasnachbehandlungs-

systemen werden von vielen Reedereien aus wirtschaftlichem Kalkül praktisch nur 

 vorangetrieben, wenn dies neue Auflagen und Grenzwerte erfordern. Nicht einmal die   

neu gebauten Pötte sind automatisch sauber: 17 von 20 Neubauten, die bis 2016 in Europa 

auf Jungfernfahrt gehen, haben zum Beispiel keinerlei Abgasreinigung an Bord, obwohl 

EXTERNER STROM

Große Schiffe verbrauchen so  

viel Energie wie eine Kleinstadt. 

Wegen des Hotelbetriebs an  

Bord laufen auch während der 

Liegezeiten im Hafen die Motoren 

und belasten durch Emissionen  

die Luft. Ab Juni soll in der Hafencity 

ein schwimmendes Flüssig gas-

Kraftwerk die Meeresriesen mit 

Strom versorgen. Und in Altona  

ist im Mai eine Landstromanlage  

in Betrieb gegangen. Der externe 

Saft kann allerdings nur von jenen 

Kolossen angezapft werden, die 

über die entsprechende Dose für 

den Stecker verfügen. Das sind  

bis heute viel zu wenige.  

Dennoch: Ein Schritt nach vorn  

für die Umwelthauptstadt 2011.

Eine Hamburger Erfindung 1891: Der Hamburger Reeder 

Albert Ballin (1857 – 1918) entwickelte die moderne Kreuzfahrt.

Der Generaldirektor der HAPAG war eine einflussreiche  

Persönlichkeit, die mehr als nur schwarzen Rauch hinterließ.

Die Luftbelastung durch die großen Schiffe ist jedoch damals 

wie heute enorm.

STADTPLAN
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die Technologie bereits vorhanden und ver-

glichen mit den Gesamtkosten eines Schiffs 

relativ erschwinglich ist. Malte  Siegert vom 

Nabu jedenfalls begrüßt das wachsende 

Engagement der Reedereien, vorsichtig 

bleibt er dennoch: „Grundsätzlich hoffe ich 

natürlich, dass alle Cruise-Line-Unterneh-

men es wirklich ernst meinen und sich 

nicht nur ein grünes Mäntelchen  für die 

Kundschaft umhängen.“

LNG IST DIE ZUKUNFT 

Umweltfreundliches Flüssigerdgas 

(LNG) gilt als Treibstoff der Zukunft. 

Die zwei neuen, in Japan gebauten 

Aida-Schiffe setzen auf ein Dual-

Fuel-System, bei dem wahlweise 

Marinediesel oder LNG verwendet 

werden kann. Dazu sind ein Ruß-

 partikelfilter, Rauchgaswäscher, 

Stickoxid-Katalysator und Land - 

stromanschluss an Bord. Auf 

Schweröl soll komplett verzichtet 

werden.

HASSLIEBE
Kolumne von Roman Jonsson

Entscheidungen kann man nur hassen

Auf der Beliebtheitsskala kurz vor Tripper und Syphilis rangie­

ren zur Zeit Entscheidungen. Offensichtlich hat keiner mehr Lust 

irgendwelche zu fällen. Bestes Beispiel: Man muss einfach mal 

versuchen, sich heutzutage mit jemandem zu verabreden. An 

einem Termin, der in, sagen wir mal, zwei Wochen stattfinden 

soll. Unmöglich, dass man da ein einfaches „ja“ oder „nein“ zu 

hören bekommt. Stattdessen gibt’s ein todsicheres „Ich sag dir 

fünf Minuten vorher per Whatsapp ab oder zu. Je nachdem – mal 

sehen.“

Offensichtlich haben alle immer die Hoffnung, dass noch eine 

bessere Gelegenheit kommen könnte. Yolo mich am Arsch. Es 

kommt garantiert keine bessere Gelegenheit, weil keiner mit ent­

scheidungsunfähigen Schwachmaten rumhängen will.

Woher kommt das? Schuld soll ja immer die Mutter sein. Mutti? 

Die Merkel? Stimmt, die entscheidet ja nie was. Vertritt bis zu  

58 Meinungen gleichzeitig. Allerhöchstens wenn alles schon ge­

laufen ist, tut sie mal kurz so. Und wir, das Volk? Wir machen’s 

nach und entscheiden auch nix. Einer Regierungschefin könnte 

man so ein Verhalten ja ankreiden. Aber seiner Mutti? Die kann 

doch nicht anders. Soll mir das jetzt egal sein? Oder soll ich das 

ganz furchtbar finden? Hm. Je nachdem – mal sehen.

Entscheidungen muss man einfach lieben

Entscheidungen zu treffen ist einfach toll. Man muss sie ja nicht 

überstürzen, nur treffen sollte man sie trotzdem. Gerne nach 

reiflicher Überlegung. Wenn man, zum Beispiel, gerade eine 

Bombe entschärfen muss. Man kennt das: Tonnenweise Spreng­

stoff, der Countdown läuft, grüner Draht, roter Draht, rein zu­

fällig hält man eine Kneifzange in der Hand.

Man kann sich natürlich auch entscheiden, einfach abzuhauen 

und die Bombe hochgehen lassen. Oder man kneift einen Draht 

durch und hofft, dass MacGyver mit seiner These Recht   

hatte – es muss immer der grüne sein! Auch ’ne Entscheidung. 

Aber nichts entscheiden, doof rumstehen und dem Countdown 

beim Ablaufen zuschauen, bis es knallt? Ist eher so mittel.

Außerdem liebe ich es einfach, wenn Sachen klar sind. Kein 

 ewiges Abwägen, keine schlaflosen Nächte mehr, kein hätte, 

würde, könnte. Nieder mit dem Leben im Konjunktiv, es lebe die 

Entscheidung. Auch ein gutes Beispiel: In dieser Kolumne sollte 

es diesmal eigentlich um Feminismus gehen. Hab’s anders ent­

schieden und fühle mich damit sehr gut. Also, entscheidet, was 

ihr wollt. Aber macht es. Und seid keine Schwachmaten, die sich 

alles Mögliche immer offen halten wollen.
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WO SOLL’S 
LANG- 
GEHEN?

In Hamburg wird derzeit intensiv eine neue U-Bahn-Linie geplant: die U5. Sollte alles   
so kommen wie gedacht, wäre dies der größte U-Bahn-Bau in der Hansestadt seit über 

 40 Jahren. Schon seit Mitte der 1970er-Jahre wurde das Hamburger U-Bahn-Netz nur 

noch häppchenweise an den Enden der bestehenden Linien erweitert, mit Ausnahme der 

kurzen neuen Strecke in die Hafencity. Die Straßenbahn verschwand 1978 an Alster und 

Elbe ganz von der Bildfläche. Viele Bereiche der Stadt sind daher nur mit oftmals über-

lasteten Bussen an das Netz des öffentlichen Nahverkehrs angebunden.

Ideen für neue Schienenstrecken – sei es als U-Bahn, Straßenbahn oder auch S-Bahn – 

gab es in den letzten Jahrzehnten reichlich. Nun hat sich die rot-grüne Regierungs-

koaliton darauf verständigt, die U5 zu bauen. Sie soll von Bramfeld über Steilshoop, 

durch die Innenstadt und dann in unterschiedlichen Planungsvarianten bis nach Lurup 

und zum Osdorfer Born führen (siehe Netzplan). Die Strecke soll als tief unter der Erde 

liegender, gebohrter Tunnel gebaut werden: die teuerste Variante, die aber auch am 

 wenigsten Beeinträchtigungen an der Oberfläche mit sich brächte. Es wäre ein Mammut-

projekt, würde aber einigen dicht besiedelten Stadtteilen endlich wieder einen Schie-

nenanschluss bringen.

Wir haben uns der Tatsache gestellt, dass die Wahl bei den aktuellen Planungen auf 

 einen beschleunigten U-Bahn-Ausbau fiel. Dabei haben wir aber gefragt: Gibt es nicht 

TEXT: Johannes Bouchain 

Schwarz dargestellt ist das heutige Schnellbahnnetz. Gestrichelte Linien sind offiziell von der Stadt geplant, farbige Linien sind Vorschläge 

der Linie-Fünf-User. Erläuterungen zu den Streckenverläufen auf der nächsten Doppelseite

HAMBURG WILL WIEDER EINE U-BAHN BAUEN.  
WIR ZEIGEN VERSCHIEDENE IDEEN FÜR DIE  
STRECKE DER U5

ALTERNATIV-VORSCHLÄGE

OFFIZIELLE PLANUNG

Neue Haltestellen auf bestehenden Strecken: Ottensen, Oldenfelde, Elbbrücken

BESTEHENDE U- UND S-BAHN-LINIEN

U /

4

4
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auch ganz andere Möglichkeiten, das U-Bahn-Netz sinnvoll zu erweitern? Welche krea-

tiven Ideen haben denn die Menschen außerhalb der offiziellen Planungsetagen? Und 

wie sehen diese Ideen genau aus? Aus den auf liniefuenf.de (siehe Infokasten auf der 

nächsten Doppelseite) eingegangenen Vorschlägen für das U-Bahn-Netz der Zukunft 

 haben die Redaktionen von STADTLICHH und Linie Fünf gemeinsam einige gute 

 Beispiele herausgesucht, die wir hier vorstellen.

Neben diesen Vorschlägen für Streckenerweiterungen gibt es auf dem Portal auch 

diverse Ideen für zweite Haltestellenzugänge. Denn viele Stationen haben nur an 

einem Bahnsteigende einen Zugang, so dass unzählige Fahrgäste Umwege von 200 

oder gar 300 Metern auf sich nehmen müssen. Nicht zuletzt gibt es auch viele Vor-

schläge, die eine Verbesserung des U-Bahn-Netzes durch bessere Beschilderungen, 

kleinere Umbauten an den Haltestellen oder weitere organisatorische Maßnahmen 

vorsehen.

Wir sind überzeugt: Bei derart „endgültigen“ Dingen wie einer neuen U-Bahn-Linie 

sollte man nichts überstürzen. Zwar kann man den Wunsch nach einem schnellen 

Ausbau des Schienennetzes nachvollziehen, doch ist die jetzige Planung sicher nicht 

die einzige, wahrscheinlich auch nicht die beste Option. Vor solch einem Großprojekt 

brauchen wir eine breite öffentliche Diskussion der Möglichkeiten.
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MITNUTZUNG DER U2 

Eine weitere Lösung für die Anbindung des Osdorfer Borns ist die 

Mitnutzung des U2-Tunnels ab Emilienstraße. Ab Horner Rennbahn  

könnte die U5 dann ausfädeln und die Anbindung der Horner Geest  

übernehmen. Die Neubaustrecke östlich der Alster nach Bramfeld 

könnte die U4 übernehmen, die dann von Elbbrücken (beziehungs-

weise von Olympiastadion oder  sogar Wilhelmsburg) bis Bramfeld 

fahren würde. Die Universität und Lokstedt müssten anderweitig 

angebunden werden, durch eine Stadtbahn oder eine weitere 

 U-Bahnlinie.

QUERVERBINDUNG NÖRDLICH DER ALSTER

Müssen eigentlich alle U-Bahnlinien über Hauptbahnhof und/oder 

Jungfernstieg führen? Für viele Menschen bedeutet das große 

 Umwege.  Warum also nicht eine U5 als neue Querverbindung weit 

nördlich der Innenstadt? Dies böte viele neue Direktverbindungen 

und deutliche Fahr  zeit verkürzungen – und mit ein maligem Umstei-

gen Richtung Innenstadt eine sehr gute Schienenanbindung für 

Bramfeld, Steilshoop, Osdorf und Lurup.  Sogar eine Weiterführung 

von Bramfeld über Farmsen bis nach Rahlstedt wäre denkbar.

OFFIZIELLE PLANUNG DER STADT 

Die U5 soll von Bramfeld und Steilshoop über die Innenstadt zum Osdorfer Born führen, 

der genaue Streckenverlauf steht allerdings noch nicht fest. Sicher ist inzwischen, dass 

die Linie im Nordosten über Rübenkamp und die City Nord geführt wird und nicht 

 alternativ (wie in unserer Karte noch eingezeichnet) über Barmbek. Weiter geht’s dann 

über Uhlenhorst zum Hauptbahnhof und zum Jungfernstieg. Die U-Bahn soll ab dort die 

viel befahrene Bus linie M5 ersetzen, also über die Universität und Hoheluftbrücke bis 

zum Siemersplatz führen. Zur Anbindung des Osdorfer Borns gibt es zwei Varianten: 

Entweder ab Siemersplatz weiter über Lokstedt und Stellingen, mit direktem Halt am 

Volksparkstadion, oder bei Hoheluftbrücke abzweigend über Eimsbüttel, den neuen 

Westbahnhof (Diebsteich) und den Norden Bahrenfelds. Eine Südvariante über Großneu-

markt, Nord-St.-Pauli und Ottensen ohne Anbindung der Universität wurde verworfen.

Gebaut werden soll überwiegend im Schildvortriebsverfahren, also als tief unter der 

Erde gebohrter Tunnel. Derzeit laufen noch Machbarkeitsstudien. Wenn die Bürger-

schaft zustimmt, soll in  Bramfeld ab 2022 gebaut werden, in Osdorf ab 2024. Mit der 

Gesamtfertigstellung ist Mitte der 30er-Jahre zu rechnen. Währenddessen soll aber auch 

an anderen bestehenden und neuen Strecken gebaut  werden: Die U4 wird bereits Rich-

tung Elbbrücken  verlängert (mit Übergang zu einer neuen S-Bahn-Station), eine Abzwei-

gung bei Horner  Rennbahn Richtung Horner Geest ist geplant, ebenso soll die S4 nach 

Ahrensburg und Bad Oldesloe kommen und die S21 in Zukunft ab Eidelstedt nach Kal-

tenkirchen fahren. Auch bereits sicher ist der Bau neuer Haltestellen zwischen Farmsen 

und Berne (Oldenfelde auf der U1) sowie zwischen Altona und Bahrenfeld (Ottensen auf 

der S1/S11).
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Neue Tunnelstrecken für die U5, wie 

von der Stadt geplant, sind teuer. Dass 

es auch anders geht, zeigt sich zum 

 Beispiel bei der S-Bahn im Hamburger 

Citybereich oder der U2/U4 Richtung 

Billstedt: dort teilen sich mehrere 

 Linien die Gleise. Warum sollte die U5 

also nicht die Gleise beste hender Lini-

en im Innenstadtbereich mitnutzen und 

an bestimmten Punkten  von diesen 

abzweigen? Zumindest in Teilen der 

Innenstadt wäre dann  kein weiterer, 

teurer Tunnel notwendig. Drei Varian-

ten unter Mitbenutzung der  U1, U2 

oder U3 stellen wir vor.

STADTPLAN
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DAS PROJEKT LINIE FÜNF

Die Plattform „Linie Fünf“, die im 

Sommer 2014 als ein Projekt von 

Nexthamburg gestartet ist, sammelt 

Vorschläge für das öffentliche 

 Nahverkehrssystem. Vorschläge für   

zum Beispiel Schienenstrecken, 

Bus- oder Fährlinien — und sogar 

für Seilbah nen — können eingebracht 

werden. Inzwischen gibt es knapp 900 

Vorschläge und noch deutlich mehr 

Kommentare auf der Internetseite. 

Fertig ausgearbeitete Vorschläge 

werden von den Nutzern und der 

Redaktion mit maximal fünf Sternchen 

für konzeptionelle, technische und 

finanzielle Umsetzbarkeit bewertet – 

ergänzende Expertenbewertungen 

sollen bald folgen. Am Ende soll 

daraus eine gemeinsame Nahver-

kehrsvision für Hamburg  entstehen. 

Jeder ist eingeladen, mitzumachen:

liniefuenf.de, nexthamburg.de

WWW .HAMBURGER-THEATERNACHT .DE

SA. 5. SEPTEMBER 2015

Eine Nacht lang bieten die Hamburger Bühnen volles Programm und zeigen 
Ausschnitte aus der aktuellen und kommenden Spielzeit. Überraschende  
Entdeckungen von Spielstätten, Genres und Akteuren sind Theater-Liebhabern, 
ebenso wie Theater-Neulingen garantiert!

EA
RL
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IRD TICKETS

 ERHÄLTLICH VOM 01.06
.15 

- 
30

.06
.15

12€

VORVERKAUF AB 01.07., TICKETS 14,- € 
ABENDKASSE AM 05.09., TICKETS 17,- € 

MITNUTZUNG DER U1

In dieser Variante wird in der City von Wandsbek Markt bis Stephansplatz komplett die Strecke der U1 mitgenutzt. 

Über die von der Stadt geplante Eimsbütteler Variante würde dann der Osdorfer Born angeschlossen, nach Osten 

könnte bei Wandsbek Markt ausgefädelt werden und die Strecke weiter nach Jenfeld geführt werden, wo bislang 

nur Busse verkehren. Die Anbindung Bramfelds entlang dem Ostteil der offiziell geplanten neuen U-Bahnlinie 

würde auch hier die U4 übernehmen.

MITNUTZUNG DER U3

Die U5 entlang der U3 zu führen ist attraktiv, da die Ver-

bindung bis Barmbek schon besteht und von dort nur 

nach Norden neu gebaut werden müsste, um Steilshoop 

und Bramfeld anzubinden. Im Westen könnte man nach 

St. Pauli ausfädeln und statt der Universität den Norden 

St. Paulis und Altonas anbinden, mitsamt dem großen 

Neubaugebiet „Mitte Altona“. Wie bei anderen Vorschlä-

gen auch wurde hier eine Weiterführung vom Osdorfer 

Born nach Schenefeld gleich mitbedacht.

 In Hamburg gibt es circa 6 Zentimeter U-Bahn pro Einwohner, insgesamt knapp 105 Kilometer 

 Die neue U5 soll insgesamt zwischen 2,2 und 3,5 Milliarden Euro kosten, also etwa das Drei- bis Vierfache der Elbphilharmonie 



MENSCH

Er kennt, baut und begrüßt Schiffe

ECKART BOLTE baut sein erstes Schiff mit sechs Jahren. Es ist aus Papier. 

 „Meine Eltern haben mir einen sogenannten Wilhelmshavener Modellbaubogen 

 geschenkt, von einem Schlepper und einem Binnenschiff. Das hat mich so gepackt,   

da musste ich dann ganz viele von bauen.“ Eckart Boltes Augen leuchten, als er von 

 seiner ersten Erfahrung als Schiffsmodellbauer erzählt.

In Nordenham an der Wesermündung sind Schiffe und die Seefahrt allgegenwärtig. Dort 

wächst Bolte auf. Zur See fährt in seiner Familie zwar niemand, aber zwei Onkel arbeiten  

als Lotsen auf der Weser.

Aus dem Hobby wird eine Berufsidee, als Bolte als Jugendlicher einen Hersteller von 

Zinnmodellen kennenlernt. „Mit dem kam sonst keiner klar, ich aber schon“, erinnert er 

sich. „Der hat mir dann die Geheimnisse des Zinngussverfahrens vermittelt.“ Unter dem 

Namen Holsatia produziert er Modelle im Verhältnis 1 : 1.250, ein Maßstab, der die    

269 Meter lange Titanic auf 21,5 Zentimeter eindampft. Neben den 34 Modellen, die er 

 unter seiner Marke herausbringt, produziert er für andere Hersteller etliche hundert 

Typen. Da er  alles über die Schiffe wissen will, die er als Modelle reproduziert, legt er 

Wert darauf, diese auch alle persönlich zu begehen. So knüpft er in seinen über 30 Jah-

ren als Schiffsmodellproduzent viele Kontakte zu Mitarbeitern von Werften, Kapitänen 

und Schiffsredakteuren und eignet sich ein umfangreiches Wissen über den Schiffbau 

und die Seefahrt an.

Mittlerweile ist Bolte in Rente, doch die von ihm gebauten Modelle werden unter ande-

rem noch im Internationalen Maritimen Museum Hamburg ausgestellt. Als Hobby legt   

er  zu Hause nach und nach seine eigene Sammlung an. So sind in seinem Haus in 

 Uetersen mittlerweile über 4.000 Modelle in Vitrinen zu bewundern. „Jetzt will ich das 

Haus verkaufen, da werd ich mich schweren Herzens von einer Menge der Schiffe  trennen 

müssen.“

Wenn er in seinem Zweitberuf als Begrüßungskapitän in Wedel die Schiffe auslaufen 

sieht, packt ihn manchmal das Fernweh. „Besonders wenn die Kreuzfahrer auslaufen, 

das sind schon tolle Momente“, seufzt er, schränkt aber ein: „Wobei, das Menschen-

gedrängel da an Bord, das ist nicht so mein Fall.“ Das habe auch nicht mehr viel mit 

Seefahrerromantik zu tun. Was ihn aber richtig reizen würde, wäre eine Reise als Gast 

an Bord eines Stückgutfrachters mit etwas längeren Hafenliegezeiten. Er erzählt von 

einer Reise, die drei Rentnerinnen mit einem Frachter der Hamburg Süd gemacht hätten 

und kommt ins Schwärmen: „Die fuhren über drei Monate hinweg von Hamburg aus 

nach Neuseeland, Australien, über Singapur und dann durch den Suezkanal zurück. Das 

wär’s!“ 

Die Sache hat nur einen Haken: Er sei seit fünf Jahren Witwer. Es gebe zwar wieder eine 

Frau, mit der er ab und an verreise. „Doch die kann keine Kreuzfahrten vertragen – die 

wird seekrank.“

MEIN DING
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Salut, Flaggedippen, Nationalhymne: Alle Schiffe auf Überseefahrt ab einer Bruttoraumzahl von 1.000 werden hier so begrüßt

DINGTEXT: Friedrich Weiß      FOTOS: Hendrik Lüders 

WILLKOMM-HÖFT in Wedel ist eine einmalige Institution. Seit 1952 werden 

dort, am Schulauer Fährhaus, ein- und auslaufende Schiffe von neun Uhr morgens bis 

Sonnenuntergang begrüßt und verabschiedet.

Auf der „Brücke“ der Schiffsbegrüßungsanlage tut gerade Eckart Bolte Dienst. „Zur See 

gefahren bin ich nie“, sagt er, und es klingt ein bisschen, als müsse er sich rechtfertigen. 

Schließlich ist er Kapitän, genauer einer von fünf „Begrüßungskapitänen“, die die Anlage 

abwechselnd steuern. Bolte steht eng eingerahmt von einer Theke vor einem Regal, in 

dem über 150 Kassetten mit Nationalhymnen gestapelt sind. Links von ihm steht ein 

offener Holzkasten mit Karteikarten, die von einem verschiebbaren Stehpult über - 

brückt werden. Dahinter gibt ein Fenster den Blick durch die Gastronomie des Fähr-

hauses  auf die Elbe frei. Es ist Montagmittag und die Anlage erstaunlich gut besucht. 

Der Begrüßungskapitän drückt einen Knopf auf einem etwas altertümlich anmutenden 

Armaturenbrett, woraufhin draußen am Fahnenmast neben dem Anleger die Hamburger  

Flagge abgesenkt und wenig später wieder gehisst wird – das „Flaggedippen“ ist der 

traditionelle Seefahrergruß. Ein Mausklick am Rechner, der schräg hinter dem Kasset-

tenregal versteckt ist, lässt einen Tusch ertönen.

„Willkommen in Hamburg! Wir freuen uns, Sie im Hamburger Hafen begrüßen zu kön-

nen. Willkommen in Hamburg!“ Der Gruß von Band stammt dem zackigen Singsang 

nach noch aus den Anfangstagen der Anlage und gilt jetzt der MSC Valencia, einem   

334 Meter langen Containerschiff, das gerade einläuft. Die Begrüßung wird noch in der 

Sprache des Landes wiederholt, unter dessen Flagge das Schiff fährt, dann folgt die 

 entsprechende Nationalhymne – in diesem Fall die Hymne Liberias.

Bolte greift zum Mikrofon und verkündet die technischen Eckdaten des Containerschiffs, 

sagt, wo sie gebaut wurde, für welchen Reeder sie fährt und aus welchem Hafen sie 

 gerade kommt. Er wirft einen prüfenden Blick durchs Fernglas, stutzt kurz, dann lächelt 

er und ergänzt: „Ich seh gerade, das Schiff fährt mittlerweile unter der Flagge  Madeiras. 

Da hätte ich jetzt eigentlich die portugiesische Hymne spielen müssen.“ Er zückt noch 

mal die Karteikarte, auf der die Informationen über die MSC Valencia festgehalten sind, 

streicht „Liberia“ durch und schreibt säuberlich „Portugal“ daneben.

Die Karteikarte ist eine von über 17.000, die in dem offenen Holzkasten einsortiert  

sind – das Gedächtnis der Schiffsbegrüßungsanlage. „Hier sind die Daten aller Schiffe 

vermerkt, die den Hamburger Hafen mal angelaufen haben“, erklärt Bolte. Wann welches 

Schiff am Wedeler Anleger vorbeifährt, kündigt ihm der Schiffsmeldedienst Hamburg 

an. Oder auch nicht: „Ja, meine Damen und Herren, ich hab eine gute und eine schlechte 

Nachricht für sie. Die schlechte: Es ist jetzt erst mal kein Schiff mehr gemeldet. Die   

gute: es kommt trotzdem eins, und zwar ein richtig großes – die Kuala Lumpur, das 

 Ausbildungsschiff der Hapag Lloyd.“ Trotz fehlender Meldung weiß Bolte von der Kuala 

Lumpur, denn deren Kapitän hatte ihn am Morgen persönlich angerufen.
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ZUM FÜNFTEN MAL SIND BEI DER MILLERNTOR GALLERY KUNST, MUSIK UND WORKSHOPS 
IM FUSSBALLSTADION ZU GAST. WIE DAS ZUSAMMENPASST, ERZÄHLT UNS ORGANISATOR 
MICHAEL FRITZ IM INTERVIEW

INTERVIEW: Martin Petersen      ILLUSTRATION: Fabian Wolf, Bobbie Serrano

Michael Fritz, du organisierst seit vier Jahren die Millerntor Gallery und bist 

 sicher damit nicht alleine. Wie groß ist dein Team?

Da sind 56 Leute übers ganze Jahr ehrenamtlich mit beschäftigt. Es ist ja mittlerweile 

 ein Kunst-, Kultur- und Musikfestival. Es hat sich aus einer Schnapsidee heraus etwas 

relativ Großes entwickelt, im letzten Jahr mit über 12.000 Zuschauern. 

Was ist die Millerntor Gallery?

Das Leben ist ja eine Momentaufnahme. Jetzt im Moment ist die Millerntor Gallery ein 

urbanes Kunst-, Kultur- und Musikfestival im Herzen von St. Pauli, nämlich im Mil-

lerntor-Stadion. Wir wollen zum einen Gelder für Viva con Agua sammeln – es sind 

keine Spendengelder, denn durch den Kunstverkauf erhält man ja einen Gegenwert. 

Zum anderen wollen wir, das ist das Wichtige, eine Perspektive verändern: Das Bild, 

das man von Afrika hat, ist oft ein negatives, ein Bild von Armut, Ebola, HIV… Wir 

versuchen, den Fokus nicht auf das defizitäre Bild zu legen, sondern auf das Kultur-

elle, Kreative. Auch auf Künstler, die zum Beispiel aus Uganda oder Kenia kommen.

Ist Afrika ein Kernthema der Gallery?

Das Kernthema ist immer das Soziale. Wir hatten letztes Jahr zum Beispiel Olafur 

Eliasson da, der sich um die Elektrizität kümmert, weil 1,6 Milliarden Menschen 

weltweit keinen Zugang zu Elektrizität haben. 

Wie hat er das Thema bei euch umgesetzt?

Er hat ein Solarpanel entwickelt, das wie eine Sonne aussieht und in Westeuropa   

22 Euro kostet, in Ländern des geografischen Südens aber nur 12 Euro. Es soll den 

Kindern Licht schenken, da sie ohne Licht ab circa 18 Uhr keine Hausaufgaben 

 machen können. Wir haben bei der Millerntor Gallery sehr viel Unterschiedliches: 

Wir präsentieren soziale Projekte, wir haben Künstler, die „einfach nur“ Kunst 

 machen, weil Kunst auch ihre Berechtigung hat und auch sozial ist, weil sie  Menschen 

miteinander verbindet, Menschen zum Nachdenken animiert – im besten Fall sogar 

zum Um denken. Weil sie oft auch eine sozialkritische Komponente hat, und das ist 

etwas, was für den Verein FC St. Pauli auch sehr wichtig ist: soziale und politische 

Themen aufzugreifen. So, wie ich diesen Verein immer wieder wahrgenommen habe, 

ist das eine der wichtigsten Seiten des Vereins, die ihn so besonders macht. 

Wer sind die Künstler, wie findet ihr sie? 

Es ist eher ein großes Kollektiv, als dass die künstlerische Leitung sagt, das gehört in 

die Millerntor Gallery und das nicht, ganz viele Künstler – angefangen mit Rebelzer, 

Henning Heide, mit dem wir die Idee hatten, über Los Piratoz, Ramba Zamba, die 

sowieso schon als Fans des FC St. Pauli im Stadion waren oder sich schon auf ver-

schiedene Arten beim Club engagiert hatten. Andere haben Viva con Agua von  Beginn 

an unterstützt, wie Queen Kong, Low Bros, straßenkoeter. Die Verbindungen  entstehen 
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meistens ganz natürlich an der Bar oder auf Veranstaltungen, man lernt sich ken-

nen, spricht miteinander. Dadurch, dass es zu 99 Prozent ehrenamtlich ist, bringt 

der Künstler auch ein hohes Investment. Wir kennen das selber ganz gut, denn wir 

haben Viva con Agua die ersten viereinhalb Jahre völlig ohne Bezahlung gemacht.

Wie viel Geld bleibt beim Künstler?

30 Prozent gehen an den Künstler, 70 Prozent an Viva con Agua. Wir wollen nicht 

soziales Engagement auf dem Rücken der Künstler machen. Der Künstler stellt bei 

uns aus und verkauft. Im normalen Galeriekontext würde der Künstler 50 Prozent 

bekommen. 

Ist das Kunstwerk bei euch teurer als in der Galerie?

Nein. Manche Künstler machen das vielleicht mal. Aber im Prinzip nein.

Es gibt nicht nur Kunst und Musik, sondern auch ein Symposium, Vorträge,  

Lesungen, Workshops. Was kann man bei euch lernen?

Ich glaube, man kann sich vor allem inspirieren lassen. Jegliche Begegnung ist 

inspirierend, bei der Millerntor Gallery sind auch die Künstler alle da. Du kannst 

dich aber auch über soziales Engagement informieren, etwas über politische 

 Themen erfahren.

Euer Thema dieses Jahr ist „ungewohnt“. Welches Ziel verfolgt ihr mit dieser 

Themensetzung?

Aus kuratorischer Sicht war es wichtig, dass die Künstler zu einem Thema gemein-

sam arbeiten. Die Künstler sind frei in der Interpretation. Für mich war es vor 

allem wichtig in Bezug auf Viva con Agua und den Perspektivwechsel, den wir 

beisteuern. Spenden und „Entwicklungshilfe“ an sich sind ja nicht auf Augenhöhe 

mit den Menschen in Afrika, sondern – plakativ gesagt – spenden weiße Reiche den 

armen Schwarzen. Man impliziert auch, dass wir entwickelt sind und die anderen 

Menschen nicht. Was heißt denn schon „entwickelt“?

Was meint ihr mit ungewohnt?

Wir wollen diese andere Perspektive zeigen, die man vielleicht nicht kennt vom 

afrikanischen Kontinent. Dass man aus Äthiopien Kunst sieht, nicht Hungerbilder, 

und einen ungewohnten Blick bekommt auf dieses Land. Dass man aus Uganda 

nicht die Probleme wie den Schwulenhass in dem Land thematisiert oder HIV, 

sondern Bebe Cool auf der Bühne sieht, der musikalisch performt und die Kultur 

seines Landes präsentiert. 

Warum das alles in einem Fußballstadion?

Weil wir nicht wussten, was wir taten.
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Erklär mal.

Die Millerntor Gallery war eine Schnapsidee. Wir wussten nicht mal, dass es 

für den Kunstverkauf förderlich ist, wenn man Kunstschilder macht, auf denen 

zum Beispiel steht, von Rebelzer, 100 x 70 cm, Acryl, 500 Euro. Wir hatten über-

haupt keinen Plan, wie man so eine Galerie macht, und ich behaupte: sonst 

hätten wir’s nicht gemacht. Denn dieser Raum ist kunstantiaffin. Die Räumlich-

keiten eignen sich nicht für eine Kunstgalerie. Das Licht ist eine Voll ka tastrophe. 

Das Ganze ist konzipiert als ein Fußballstadion. Deswegen müssen wir auch so 

viele Anstrengungen auf uns nehmen, um diesen Raum neu zu  definieren, neu 

zu entwickeln. 

Wie geht ihr mit dem Raum um?

Also in erster Linie gehen wir sehr liebevoll mit dem Raum dort um, weil wir 

ihn sehr lieben. Natürlich bauen wir jedes Mal Scheiße, denn bei einer solchen 

Großveranstaltung kannst du nur Scheiße bauen…

Was zum Beispiel?

…dass der Hund des Künstlers auf den Rasen scheißt, das ist natürlich eine 

Vollkatastrophe, das geht nicht. Das musst du natürlich sofort wegmachen und 

dafür gerade stehen.

Klingt jetzt noch nicht so schlimm, kann man ja wegmachen…

Farbe auf dem Boden!

Die bleibt dann da auch.

Die bleibt da auch. Da hat uns ein Künstler versprochen, dass das Lebensmittel-

farbe ist, war es aber nicht.

Nehmen Leute auch Stücke des Rasens mit?

Nein. Es gibt ein striktes Rasenverbot. Das ist ein heiliger Rasen für uns. Da 

würden wir auch rausfliegen, wenn das passiert. Aber in erster Linie  versuchen 

wir, den Raum so zu bespielen, dass auch fürs ganze Jahr etwas von der Kunst 

übrig bleibt, so dass die Fans auch etwas von uns als Dank zurück bekommen.

Die Millerntor Gallery war also eine Schnapsidee. Wie kam es zu der Idee? 

Warst du dabei, als sie entstand?

Henning Heide, ein Fotograf des FC St. Pauli, USPler, auch ein Capo, der jahre-

lang auf dem Zaun saß und die Fans angefeuert hat, den Takt vorgegeben hat, 

hat mir die Fotos gezeigt, die er vom „alten Stamm“ gemacht hat, den über 

80-Jährigen im Verein, die alle mal beim FC St. Pauli gespielt haben, und ich 

hab gesagt: Mensch, die Fotos müssen doch im Stadion hängen, um eine Ver-

bindung zwischen dem Jetzt und der Vergangenheit zu kreieren. Dann haben 

wir  einen Sponsor gefunden. Und bei dieser Vorbereitung für die Fotoaus-

stellung kam uns die Idee, lass doch noch Rebelzer fragen und lass doch den 

noch fragen, und so kam es zu der Idee mit der Ausstellung. Dann haben wir 

das vier Wochen organisiert und glaube ich 1.000 Euro Plus gemacht. Was ja 

nichts ist für vier Wochen Arbeit. Aber es waren sehr viele Leute da und das 

Feedback aller Beteiligten war: Leute, macht weiter. Im Jahr drauf kam dann 

schon ein bisschen mehr Geld rum und so ist es dann stetig gewachsen und wir 

wissen immer mehr, was wir tun.

Weißt du schon, welche Kunstwerke entstehen werden? Worauf können wir 

uns dieses Jahr besonders freuen?

Ich freue mich auf alle der über 140 Künstler – da ist es jetzt echt schwer, einzel-

ne herauszugreifen. Vielleicht We Refugees, die eine ganz tolle Arbeit machen 

werden zum Thema Flüchtlinge, und ich freue mich auf Herakut, die Künstler 

aus Frankfurt, die die Außenfassade des Stadions gestalten werden – das wird 

ein Jahr lang erhalten bleiben.

INFOS

Millerntor Gallery #5, 02. bis 05. Juli, Millerntor-Stadion 

14  bis  24 Uhr (am 02. Juli ab 18 Uhr, am 05. Juli bis 18 Uhr)

Eintritt 5 Euro (ermäßigt 2 Euro)

Die Illustrationen zu diesem Artikel sind von Fabian Wolf (Seiten 18 /19) und Bobbie Serrano (Seiten 20 / 21).

Beide Künstler nehmen auch an der Millerntor Gallery #5 teil.

Unsere Altonative
Burger-Initiative Altona

Kulti-Multi: Römersalat, 

Rucola, Grana Padano, 
Madurai-Sauce

8 x in Hamburg 
z.B. in Altona, Neue Große Bergstraße 18 
www.jim-block.de

JB Caesar

Burger-Initiative Altona



„Hier rein“, sagt der Schmetterling
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allo“, piepst eine leise Stimme. Ich schaue mich um, aber auf der 

Wiese sitzt niemand außer mir – und diesem Raben zu meiner 

Rechten. Ich starre ihn an, er starrt zurück. „Hihihi“, erklingt es 

wieder. Da kichert doch jemand! Und es war nicht der Vogel. Viel-

mehr war es der Schmetterling, der auf einem Pilz sitzt. Ich  

bücke mich zu ihm runter. Wenn ich meinen Kopf nach links lege, 

ist es ein normaler Schmetterling, wenn ich ihn nach rechts lege, 

 bekommt das Insekt ein Gesicht, Arme und Beine. „Komm mit“, piepst  

er und fliegt los. Ich schaue ihm mit offenem Mund hinterher. Äh, na  

gut? Ich stehe auf und folge dem Schmetterling, der Elfe oder was auch  

immer. 

Ich gehe den kleinen Weg entlang, vorbei an den ehemaligen Fil-

terbecken der großen Filtrationsanlage aus dem 19. Jahrhundert. Heute 

sind sie kleine Biotope – zugewuchert von hohem Gras und Bäumen – mit 

Tümpeln, die einer großen Vielfalt von Vögeln und Insekten ein Zuhause 

geben. Zum Schutz der Tiere sind sie alle eingezäunt. Kleine verfallene 

Schieberhäuschen im wilhelminischen Stil geben mir den  Eindruck, in 

einer anderen Welt zu sein. 

Der Schmetterling sitzt an der Ecke auf dem etwa einen Meter 

hohen Zaun und fliegt dann in eines der Brunnenhäuschen auf der ande-

ren Seite der Umzäunung. Ich steige darüber und folge meiner fliegenden 

Freundin. Dem Häuschen fehlen ein paar Dachziegel und es wird  umringt 

von einem wild wachsenden Gebüsch, es ähnelt dem Dornröschen -

schloss – nur in etwas kleiner. 

Ich schiebe ein paar Zweige zur Seite und trete ein. Keine schla-

fende Prinzessin. Nur ein paar winzige Becken mit einem verrosteten 

Geländer und einem Drehrad für die Zu- und Abfuhr von Wasser. „Hier 

rein“, der Schmetterling verschwindet in einem kleinen Mäuseloch in   

der Mauer. Da rein? Ich knie mich davor, um besser hinein schauen zu 

 können. Fast bin ich mit meiner Nasenspitze drin, als ich plötzlich falle – 

metertief. Ich lande weich auf nassem Laub, schaue nach oben und stelle 

fest, dass ich eigentlich nur etwa fünf Zentimeter gefallen bin.  Allerdings 

bin ich jetzt auch nur noch einen Zentimeter groß. 

Licht scheint durch ein weiteres Loch auf der anderen Seite. Ich 

gehe durch und fühle mich wie Alice im Wunderland. Eine riesige Libelle 

dröhnt vorbei. „Pass doch auf“, ruft sie und ihre Druckwelle reißt mich 

fast um. Eine Heuschrecke hüpft vorbei, anscheinend auf der Flucht vor 

Fledermäusen, wie ich ihrem Gebrabbel entnehmen kann. „Soll ich dir 

die Insel zeigen?“, sagt der Schmetterling neben mir. Der Rabe ist auch 

da und bedeutet mir, mich auf seinen Rücken zu setzen. Ich steige auf und 

wir fliegen. 

Luft strömt an mir vorbei, die Erde entfernt sich und ich kann die 

ganze Insel sehen, alle 22 Filterbecken mit ihrem Gehölz und den Deich. 

„Bis etwa 1990 wurde die Filteranlage tatsächlich noch benutzt…“, 

 erklärt der Schmetterling. Der Rabe macht einen Schlenker. Ich halte 

mich nicht richtig fest, rutsche und falle erneut – mit einem Zucken wa-

che ich auf. 

Mein Herz pocht wild. Ich liege immer noch auf der Wiese und 

setze mich hin. „…Rund 20 Jahre blieb die Elbinsel seitdem für die 

 Öffentlichkeit weitgehend unzugänglich“, sagt eine Stimme neben mir. 

Erst jetzt bemerke ich die Gruppe Menschen, die über das Gelände der 

Wasserkunst Elbinsel Kaltehofe geführt wird. Einige der Zuhörer schau-

en mich verwirrt an, andere müssen sich ein Lachen verkneifen. Die 

 Führerin hat zum Glück nichts gemerkt. Tja, Zeit, meine Sachen zu 

 packen. Ich schwinge mich auf mein Rad und fahre wieder über’n Deich 

zurück aufs Festland. Als ich über die Brücke mit dem alten Sperrwerk 

fahre, fliegt ein Schmetterling vorbei. „Tschüs“, höre ich.

KALTEHOFE 

 Kaltehofe ist eine Elbinsel im Süden von Rothenburgsort. Aufgrund der Cholera, die  

im Sommer 1892 ausbrach, wurde knapp ein Jahr später die Filtrationsanlage für 

sauberes Trinkwasser auf der Insel in Betrieb genommen. Sie bestand aus 22 Filter - 

becken mit jeweils einem Schieberhäuschen und später einem Betriebsgebäude für 

die Hamburger Wasserwerke, in dem auch das Personal wohnte. Sie war bis 1990   

in Betrieb. Heute befindet sich in dem Betriebsgebäude das Museum Wasserkunst 

 Elbinsel Kaltehofe, ein Museumsshop, Tagungsräume und ein Café mit Außenterrasse. 

Die Becken sind zu Biotopen geworden und gehören nun zu einem Naturschutz -

gebiet. Hier leben zur Brutzeit 44 verschiedene Arten von Vögeln, jede Menge  

Lurche,  sieben unterschiedliche Arten von Fledermäusen und rund 281 heimische 

Pflanzenarten.

UND WENN SIE NICHT  
GESTORBEN SIND ?

AN MANCHEN ORTEN IN HAMBURG KANN MAN SICH VERLIEREN – 
WENN MAN NICHT AUFPASST. ODER WENN MAN DAS SO WILL

 

TEXT: Elena Ochoa Lamiño      FOTOS: Nicole Malonnek
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er Kies knirscht unter den Rädern meines Fahrrads, als ich auf 

der kleinen Kreuzung anhalte. Ein Weg führt nach links, der an-

dere nach rechts und in der Mitte steht ein großes Schild. „Natur-

schutzgebiet…blabla…Moor…blabla…aah, Verbote“, murmle ich 

und lese: Die Wege dürfen nicht verlassen, keine Tiere gejagt, ver-

folgt oder ausgesetzt werden, kein Lärm und keine  freilaufenden 

Hunde. Ich steige wieder auf das Fahrrad und nehme die rechte 

Abzweigung. 

Die 26 Hektar große Waldfläche ist dicht bewachsen. Abseits des 

Weges ist der Boden teils sumpfig, in kleinen Tümpeln stecken die Enten 

ihre Köpfe tief ins Wasser. Der Weg wird lichter und die Sonne scheint 

mir ins Gesicht. Ein kleiner See taucht vor mir auf, der von Schilf, Sumpf-

farn und Bäumen umrandet wird. 

An der nächsten Kurve wird der Weg wieder dunkler und die 

Baumkronen dichter. Das Wasser wird zu einem dicken Moor. Ich halte 

an und steige ab. Knorrige, schwarze Äste hängen in den Sumpf – eigent-

lich ist alles schwarz, was mit dem Schlamm in Berührung kommt: das 

Schilf, verrottendes Holz, das Wasser. 

Ich muss an die Unendliche Geschichte denken, an Atreyu und 

sein Pferd Artax, mit dem er auf der Suche nach der Riesenschildkröte 

Morla war. Sein Pferd ist im Sumpf leider kläglich verendet. „Artax! 

Komm schon, Artax!“, klingt Atreyus Stimme in meinem Ohr. Ich will 

weiterfahren, als ich auf der kleinen Grasfläche direkt vorm dunklen 

Wasser etwas Helles leuchten sehe. Was ist das? Ein Ring? Ein Ring, sie 

zu knechten? Ich möchte es mir genauer ansehen, aber dafür müsste ich 

den Weg verlassen. Ein Blick sagt mir, dass ich hier gerade allein bin, 

also stelle ich mein Fahrrad ab und setze einen Fuß auf die kleine Rasen-

fläche. 

Sie ist weicher als gedacht, ich sinke etwas ein. Beim Gehen hin-

terlasse ich tiefe Fußspuren, der Schlamm klebt an meinen Sohlen. Nach 

wenigen Schritten bin ich bei dem hellen Gegenstand, ich bücke mich und 

hebe ihn auf. Es ist ein einzelnes weißes Blütenblatt, das zusätzlich von 

der Sonne angeschienen wurde. Auf dem Weg liegen ein paar weitere 

Blätter, aber hier am Sumpf ist es das einzige. War das nur der Wind? Ich 

lege es zurück, nicht ohne dabei noch einmal tief ins Wasser zu schauen. 

Vielleicht kann ich doch etwas erkennen in dem trüben Nass, stütze mich 

auf einem Baum ab und beuge mich nach vorne. Tatsächlich kann ich 

etwas erkennen, aber keinen Fisch. Nein, es ist eher rund und voller 

Schilf, etwas, das langsam zur Oberfläche aufsteigt. Das Schilf sieht eher 

aus wie Haare und der helle Schlamm wie… ledrige Haut. 

Sind das Wangenknochen? Und Augenhöhlen? Ein Kiefer! Ich 

 weiche einen Schritt zurück und trete dabei auf einen abgebrochenen 

Ast, der zur Hälfte im Wasser liegt. Die andere Seite schnellt aus dem 

Tümpel hervor und daran hängt eine Fratze des Grauens. Ein schlei-

miger Schrumpfkopf! Ich schreie kurz, dann schlage ich mir mit der 

Hand auf den Mund. Lärm darf man hier nicht machen. In Panik renne 

ich zurück zum Rad, springe auf und trete in die Pedale. Hinter mir höre 

ich Schritte im Schlamm. Ich gebe Gas, ohne mich umzudrehen. Meine 

Schuhsohlen sind rutschig und ich verliere immer wieder kurz den Halt. 

Mein Atem geht schneller. Wo ist der Ausgang? Ich finde den Weg, biege 

ab und kann das Licht am Ende des Tunnels sehen. Dann bin ich wieder 

auf dem Bürgersteig und trete in die Bremsen, dass es quietscht. 

Die Ampel steht auf Rot und ein LKW donnert vorbei. Ich schaue 

zurück. Unschuldig liegt der Weg zum Moor hinter mir. Ich beruhige 

mich und schaue auf die Straße. Ganz schön viel Verkehr hier, auf der 

Alsterkrugchaussee vorm Eppendorfer Moor.

EPPENDORFER MOOR

 Das Eppendorfer Moor liegt direkt an der Alsterkrugchaussee in Groß Borstel.   

Mit seinen 26 Hektar ist es das größte innerstädtische Moor in Mitteleuropa.  

Das Flachmoor, welches nach der letzten Eiszeit entstand, ist ein Naturschutz- 

gebiet, es bietet rund  641 verschiedenen Arten von Schmetterlingen eine Heimat, 

davon stehen sogar 78 auf der Roten Liste. Auch der seltene Moorfrosch und der  

Teichmolch konnten hier schon beobachtet werden. 

D
Ich kann etwas erkennen, sind das Wangenknochen? Und Augenhöhlen?
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s ist 1884. Amandus und sein junger Assistent Adolph sitzen in dem 

kleinen Büro des Kaufmannsladens. Adolph steht auf und fängt 

nervös an, im Zimmer auf und ab zu laufen. „Aber Amandus –“, 

sagt er. „Ruhig, Adolph“, sagt Amandus und fasst seinen Partner an 

den Händen: „Ich liebe dich. Gerne würde ich es in die Welt hinaus-

schreien, dich heiraten und mit dir zusammenziehen.“ Er seufzt 

tief: „Aber das geht nicht. Nicht jetzt. Und ich denke, das wird sich 

zu unseren Lebzeiten nicht ändern.“ Er lässt Adolphs Hände los, dreht 

sich um und geht zu seinem Schreibtisch. Aus einer seiner Schubladen 

holt er einen Stapel Papiere. 

„Das hier ist ein Kaufvertrag über ein Familiengrab.“ Er legt die 

Papiere auf den Tisch und zeigt auf ein leeres Feld: „Wenn du hier unter-

zeichnest, kann auch deine Familie dort begraben werden. Und wir 

 würden nebeneinander liegen. Willst du das?“ Adolph schaut Amandus 

an: „Ja, ich will.“

E
Ich kann etwas erkennen, sind das Wangenknochen? Und Augenhöhlen?

kaffee trinken. 
lebensraum erhalten. mit jedem Espresso / kaffee trägst du zum 

Schutz der orang utans und des regendwaldes 

auf sumatra bei. 

geröstet in hamburg



So oder so ähnlich kann es gewesen sein. Aber das passt alles mit 

den Daten nicht so recht. Und das hier könnte Amandus Frau gewesen 

sein. Seit etwa 20 Minuten stehe ich vor dem Familiengrab von Adolph 

und Amandus und frage mich, warum die beiden Männernamen auf  

dem Hinkelstein stehen, der über den kleinen Urnengrabtafeln prangt. 

Vielleicht waren die beiden auch erbitterte Feinde, bis in den Tod. Ein 

Kampf, der sogar um den Liegeplatz für die letzte Ruhestätte ging und die 

ein zige Lösung war, sich die Parzelle zu teilen. Aber Adolph schien mit 

 Louise verheiratet gewesen zu sein und einen Sohn gehabt zu haben. Und 

warte – Louise trug vor der Ehe denselben Nachnamen wie Amandus. Sie 

war seine Tochter! Jetzt passt es auch mit den Daten. 

Ein winziges Bäumchen versperrt meine Sicht auf eine der 

schwarzen Granitplatten. Ich schiebe es zur Seite und entdecke einen 

Enkel von Amandus, der einen Heldentod im Ersten Weltkrieg gestor - 

ben ist. Ich stehe noch weitere zehn Minuten an diesem mir fremden 

Fami lien grab, bevor ich zu meinem Fahrrad zurückkehre. Hier auf dem 

 Ohls dorfer Friedhof, dem größten Parkfriedhof der Welt, ist natürlich 

auch Platz für Kriegsgräber und Gedenkstätten. Aber es liegen hier nicht 

nur Tote, sondern auch jede Menge Geschichten.

OHLSDORFER FRIEDHOF 

 Mit seinen 391 Hektar ist der Ohlsdorfer Friedhof nicht nur der größte Parkfriedhof  

der Welt, sondern auch die größte Grünanlage Hamburgs. 235.000 Grabstätten, 

Denk mäler und Skulpturen teilen sich das Gebiet mit Hunderten verschiedenen  Arten 

von Laub- und Nadelbäumen, kleinen Teichen und Bächen sowie Wasser vögeln. Seit 

der Einweihung 1887 wurden hier 1,4 Millionen Menschen beigesetzt – in Familien-

gräbern, Paargräbern, Mausoleen, Kolumbarien, in Grabstätten für Kriegs opfer. Auch 

gibt es eine Gedenkstätte für nicht bestattete Kinder.

„Ruhig Adolph“, sagt Amandus. 

„Ich liebe dich“
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Mein Herzstück ist keine Promotionseite. Hier fließt kein Geld, nur Sympathie.

VON PEER HANSLIK

ROMANI 1971
 

TEXT: Doris Brandt 

FOTO: Kathrin Brunnhofer

MEIN HERZSTÜCK

 

INFOS UND KONTAKT  10bici.net

PREIS  Den Giro d’Italia 1971 auf Hamburgs Straßen nachfühlen: 695 Euro 

Morgen für Morgen quälen sich urban lebende Trendsetter um die 30 auf Achtzigerjahre­Rennrädern mit Unterrohrschaltung durch die Hamburger 

Rushhour. Und jetzt ausgerechnet ein Rennrad als Herzstück? Unbedingt! Peer Hanslik bietet in seinem Laden auf St. Pauli viel mehr als einen fahrbaren 

Untersatz für Selbstoptimierer. Im Laden stehen maximal zehn Räder aus den 70ern bis 90ern zum Verkauf. Der kleine weißgetünchte Raum glänzt auch 

sonst durch Minimalismus. Sein Bremer Besitzer, seit früher Jugend Rennradliebhaber, möchte keinen Schnickschnack, dafür Ästhetik.  

Das Auge konzentriert sich somit ganz automatisch auf die liebevoll restaurierten Ausstellungsstücke.

Diese Fahrradgalerie widmet sich nicht nur der Schönheit italienischer Rahmengeometrie, sondern auch den Menschen, die einst diese Räder fuhren. 

Denn Hanslik holt alle Räder persönlich bei deren Vorbesitzern ab, die oft versteckt in südtiroler Bergdörfern wohnen und für die italienische Radrennen 

zeitlebens die Erfüllung waren. Ihr Fahrrad in gute Hände zu geben ist ihnen zumeist wichtiger, als den maximalen Verkaufspreis herauszuschlagen. 

Peers Herzstück ist ein Romani­Rennrad aus den frühen 70ern. Es glänzt aubergine­metallic. Seine Schrammen sind Trophäen, die Fahrradkette glänzt 

golden. Sein Vorbesitzer kommt aus Sondrio, einer kleinen Stadt in den italienischen Alpen, und hatte für die Übergabe nur morgens zwischen  

6:30 und 7 Uhr Zeit. Peer Hanslik schaffte es gerade noch rechtzeitig über die Alpen. Ein Glück.
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DIE KLEINEN FREUDEN

DAT GLÜCK LIGGT OP DE STRAAT
Kolumne von Wiebke Colmorgen

Plattdeutsch ist nur was für Rentner? Wiebke Colmorgen 

findet das nicht und hilft den Hamburger Jungs und 

Deerns mit ihrer Kolumne ein bisschen auf die Sprünge. 

Kleiner Tipp: Laut lesen hilft!

De Welt dreit sik ümmer gauer. De Lüüd hept 

Smartphones, över de se mit de ganze Welt con­

nected sünd, se hept groote Flatscreens to Huus, 

dormit se ok allns in HD beleeven künnt un natör­

lich mütt se wiet weg flegen, üm Urlaub to maken. 

Langewiel gifft dat hüttodag nich mehr. Un ik  heff 

meist dat Geföhl, ik mutt mi schamen, dat ik üm­

mer noch mien ollet Handy vun 2004 heff un an 

leevsten an de Ostsee föhr. 

Dorbi sünd dat doch grad de lüdden Saakn, de 

 soveel Freud maken. Ik freu mi tom Bispill jeden 

Dag dorüber, dat ik so schön bi Planten un Bloo­

men spazeeren gohn kann. Dat is för mi eenfach 

dat Schönste. Ik bruck ok keen Mallorca, üm een 

„Urlaubsgeföhl“ to kregen. Mi riek dat eenmol 

dürch dat Portugiesenveerdel bit rünner nah de 

Lannungsbrüchen to gahn, dann heff ik ah nuch 

Urlaubsfeeling hat.

Dat Glück liggt op de Straat. Kinners wet dat noch 

ganz genau. As ik hüt mit mien lütt Jung nah de 

Kita gahn bün, hept wi alleen op den kurten Weg ah 

soveel Glück fun, dat dat för de ganze Wuch langen 

deit. As erstes weer dor en Baustee mit een Bagger 

un een Presslufthammer. Dat weer ah mol ganz wat 

Tollet. Aver dann stöh dor ok noch een Müllwagen 

mit VEER echte Müllmänner op’m Marktplatz.  

Een, twee, dree – VEER echte Müllmänner! Bi Has­

san – uns Gröönhöker – gäff dat dann ok noch een 

Banane schenkt un as wenn dat nich ah nuch   

wes weer, föhr uns doch tatsächlich ok noch een 

 POLIZEI­Wagen öbern Weg. Tatütata makt de! 

Tja, dat sünd de Saaken, över de sik lüdde Kinners 

noch freuen künnt. De bruckt keen HD­Entertain­

ment­Center, üm wat to beleeven. De ganze Welt 

mit all de lüdden Saakn is vör se noch opregend un 

schön. Ik kann blots elkeen den Ratschlaag geben, 

de Welt mol wedder mit de Ougen vun een lüttet 

Kind to sein, anstatt de ganze Tied op dat Smart­

phone to luschern. Dann ward se to een grootet 

Wimmelbook, wo sik de Billers sogor noch bewe­

gen doot. Un dat ganz ohne Multimedia.

EMPFEHLUNG DES HAUSES

SCHWIMMBAD FINKENWERDER
von Doris Brandt

Schwimmen mit Schiffegucken inklusive: STADTLICHH-

Autorin Doris Brandt empfiehlt ein besonderes Freibad an  

der Elbe

Ich mag diese Geruchs-Melange aus Sonnenmilch, Chlor, 

frisch gemähtem Gras und Currywurst. Ich mag es auch, 

wenn knarzende Bademeisterdurchsagen, das Stimmen-

wirrwarr der Badegäste und das knatternde Nachfedern 

des Einmeterbrettes eine Geräuschkulisse ergeben, wie 

 sie eben nur ein Freibad bieten kann. Was ich nicht mag 

sind Wasserstehplätze ohne Bewegungsfreiheit. Darum, 

liebe Anhänger des puren Freibadgenusses: Auf nach 

Finkenwerder!

Während andere Schwimmbäder mit Gegenstroman-

lagen, Saunalandschaften und Aroma-Therapien werben, 

erwartet  die Badegäste in Finkenwerder ein Bad ohne 

Wellness-Chichi. Ein Hallen- und Freibad, das spontan an 

saure Weingummis, Esspapier und präpubertäre Hand-

tuchschlachten erinnert. Wasserrutsche und Sprung  turm 

haben für heutige Verhältnisse ein nahezu anachronisti-

sches Design und bieten die wohl spektakulärste Aussicht 

der Hamburger Bäderlandschaft. Wo kann man vor dem 

gehechteten Salto noch kurz den Container- Riesen auf der 

Elbe zuwinken? Hier! Die Lage direkt  am südlichen Elb-

ufer schreit außerdem geradezu nach einer Anreise mit 

der Linie 62 der HVV-Fähre von den Landungs brücken 

aus. Das Bad am Finkenwerder Gorch-Fock-Park bietet 

 alles, was das Freischwimmer-Herz  begehrt: Mehrzweck-

becken, Kinderplanschbecken, Sprung türme, Liege wiese, 

Tischtennisplatten sowie natürlich den obligatorischen 

Kiosk. Saure Weingummis gehören eben zu jedem Frei-

badbesuch dazu und das in Finkenwerder ganz ohne 

Parkplatzsuche.

ORT

Hallen- und Freibad Finkenwerder, Finksweg 82

ÖFFNUNGSZEITEN

Montags bis donnerstags 10 bis 20 Uhr, freitags 8:30 bis  

20 Uhr, sonnabends und sonntags 10 bis 18 Uhr

EINTRITT

Erwachsene: 5,80 Euro, Kinder unter 16 Jahren: 2,80 Euro

INFOS

baederland.de/preise/finkenwerder.html

Text: Doris Brandt, Foto: Kathrin Brunnhofer

DER INSIDER-KUNSTTIPP

60 JAHRE KUNST IN HAMBURG
von Steve McGuire

Steve McGuire, Gründer des Kunstportals ARTvergnuegen, 

empfiehlt die gemeinsame Ausstellung Hamburger Galerien  

in der Affenfaust

Seien wir mal ehrlich, in Sachen Kulturtipps waren die 

Sommerlochmonate nie besonders gut bestückt. Dieses 

Jahr wird es jedoch eine attraktive Ausnahme geben – die 

„vier Musketiere“ der Affenfaust-Galerie. Die Betreiber 

haben den Home Run der Hamburger Galerien geschla -

gen und gleichzeitig, zumindest im nördlichen Teil der 

 Bundesrepublik, die Aufmerksamkeit vollends auf sich 

gelenkt. Zu Recht!

Nicht nur, dass ihr letzter Beitrag in Sachen zeitgenös-

sischer Kunstschau die Latte auf ein kaum zu über-

bietendes Maß gelegt hat. Nein, jetzt trommeln die Jungs 

als Florett- und Säbelfechter der „new art scene“ auch 

noch viele andere Hamburger Galerien zu einem Stell-

dichein zusammen, das sich sehen lassen kann. Respekt!

Die Galerien feinkunst Krüger, mikiko sato, oel-früh, 

Kramer Fine Arts und heliumcowboy werden für knapp 

einen Monat mehr als 35 verschiedene Künstlerpositionen 

zeigen und damit einen Querschnitt der letzten 17 Jahre 

bieten. 

Im Namen der vier „Helden“ präsentieren sie Kunst ganz 

ohne Schlips- und Kragenzwang und das zusammen-

gezählt seit 60 Jahren! Wir dürfen uns also auf eine 

 spannende und breitgefächerte Ausstellung und Ausstel-

lungseröffnung freuen, frei nach dem Motto: „Einer für 

alle, alle für einen!“

ORT

Affenfaust-Galerie, Paul-Roosen-Straße 43

VERNISSAGE

13. Juni, 19 Uhr

AUSSTELLUNG

13. Juni bis 11. Juli, donnerstags und freitags 17 bis 21 Uhr, 

sonnabends und sonntags 14 bis 18 Uhr

EINTRITT

frei

INFOS

affenfaust.org

Text: Steve McGuire, Bild: Affenfaust-Galerie
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FESTIVAL

ZIRKUSZELT IM SCHANZENPARK
Das waren noch Zeiten, als man mit großen Kinderaugen 

die farbenprächtige Zirkuswelt betrachtete, die Luft an-

hielt, wenn sich die Artisten von einem Trapez zum nächs-

 ten  schwangen und vor Lachen vom Stuhl fiel, wenn die 

Clowns ihre Nummern durchzogen. Vieles hat sich geän-

dert. Wasserspritzblumen taugen nur noch für ein müdes 

Lächeln. Und dann ist da noch die Sache mit der Tier-

quälerei.

Ein anderer Zirkus musste her, ein Zirkus für Erwachsene.  

Diesen Sommer gastiert er in unserer Stadt: Das Zirkus-

zelt im Schanzenpark öffnet seine Manege für ein kun-

terbuntes Kulturprogramm. Von Ende Mai bis Anfang   

Juli steht neben Lesungen und Theatervorstellungen vor 

allem die Musik im Vordergrund. Große Namen haben 

sich  angekündigt, wie die Psychedelic-Rock-Helden von 

Motorpsycho oder das Deutschrap-Urgestein Curse.

Es sind jedoch vor allem die unbekannteren Künstler, die 

Vorfreude wecken. Monoklub zum Beispiel. Die Hamburger  

Mod-Band veröffentlichte Ende Mai ihr Debütalbum, das 

sich wunderbar schnörkellos in Herz und Tanzbeine 

schrammelt. In eine ähnliche musikalische Kerbe schlägt 

das international besetzte Yeah! Yeah! Yeah! Festival mit 

exquisiten Bands aus dem Umfeld des gleichnamigen 

 Studios. Komplex geht es in den Songs des iron lung quin-

tet zur Sache. Gekonnt mischen sie Chanson-Einflüsse mit 

Postrock-Song-Strukturen. Im Zelt stellen sie ihr neues 

Album vor.

Als Highlight darf zu guter Letzt die Singer-Songwriterin 

Wallis Bird angesehen werden. Die für ihre starken Live-

shows bekannte Irin spielt Folk-Pop vom Feinsten, 

 jongliert mit leisen und den ganz lauten Gesangstönen 

und schafft so mühelos einen völlig neuen Zirkuszauber. 

Manege frei!

 

ORT

Schanzenpark, zwischen Wasserturm und Polizeisportplatz

TERMINE

Diverse Termine vom 29. Mai bis 05. Juli

INFOS

zirkuszelt-im-schanzenpark.de

DABEI SEIN

Für eine gute Chance auf zwei Wallis-Bird-Tickets (02. Juli) 

schick uns bis zum 29. Juni eine Mail an glueckskeks@

stadtlichh-magazin.de und sag uns, warum du dort sein willst

 

Text: Marco Wedig, Foto: keep on

FESTIVAL

ALTONALE POP NACHT
Das Musikprogramm der Altonale hat im letzten Jahr 

durch die Pop Nacht rund ums Altonaer Rathaus einen 

 enormen Qualitätsschub erfahren. Neben etablierten, be-

sonderen Orten wie der Christianskirche sind in diesem 

Jahr die Alfred Schnittke Akademie und der Gemeinde-

saal der St.-Petri-Kirche Altona neu dabei. Mit insgesamt 

13 Bands spannt dieses Mini-Festival einen großen Bogen 

von Elektro über Indie bis hin zu Folk und natürlich 

 feinstem Pop.

Als Glücksgriff für das Festivalprogramm kann die in 

Berlin lebende Exil-Australierin Kat Frankie besonders 

hervorgehoben werden: Sie setzt schon seit Jahren mit 

 ihrem einzigartigen und eindringlichen Singer-/Song-

writer-Pop in der deutschen Konzertlandschaft Ausrufe-

zeichen und ist vor allem in voller Bandbesetzung absolut 

überwältigend. Auch Tobias Siebert kommt aus Berlin 

angereist und ist als Produzent angesagter Indie-Acts 

längst kein Unbekannter mehr. Mit seinem Ein-Mann- 

Orchester-Projekt and the golden choir wagt er sich jedoch 

auf bisher unbetretenes Terrain und hat ein ziemlich 

pompöses Album aufgenommen. Die Live-Umsetzung 

darf mit Spannung erwartet werden. Unbedingt empfeh-

lenswert ist zu dem der melodietrunkene Folk-Pop der 

 dänischen Band Novem ber/December, mit dem sie bereits 

beim Reeperbahn Festival 2014 überzeugten.

Bevor jedoch die Konzertgänger in die Venues rund um 

den Platz der Republik strömen, wird es bei gutem Wetter 

schon ab 14 Uhr vor dem Altonaer Rathaus umsonst 

Warm-Up-Konzerte geben. Hamburger Newcomer-Acts 

werden beim „PopUp-Picknick“ Singer-Songwriter-Mate-

rial präsentieren und es wird eine Open Stage geben.

 

ORT

Rund um das Altonaer Rathaus 

TERMIN

27. Juni

EINLASS UND BEGINN 

Picknick mit Open Stage ab 14 Uhr, Einlass 17 Uhr,  

Beginn 18 Uhr

EINTRITT

15 Euro im VVK (zzgl. Gebühren); 18 Euro an der Abendkasse; 

Der Eintritt zum Picknick ist frei

INFOS

bit.ly/popnacht

 

Text: André Itjes, Foto: Thomas Panzau
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BLURRED EDGES

VALERIO TRICOLI, C, NIKAE
Valerio Tricoli, ein in Berlin lebender italienischer Kom-

ponist, fühlt sich besonders der Stilrichtung „Musique 

concrète“ verpflichtet: Hierbei werden Klänge aus der Na-

tur oder Umwelt aufgenommen, durch unterschiedliche 

Verfahren elektronisch verfremdet und in einen neuen 

Kontext eingebettet – vom Konkreten hin zum Abstrak-

ten. Im Rahmen des „Blurred Edges“-Festivals wird 

Tricoli  im Golden Pudel Club zu sehen und zu hören sein.

Zentrales Element von Tricolis Performance ist eine Band-

maschine aus den 70er-Jahren, mit der er Tonschnipsel 

aufnimmt und abspielt. Er bildet Loops, die er via Platten-

spieler und Mischpult mit vorproduzierten Sounds und 

akustischen und elektronischen Instrumenten kombi-

niert. So erzeugt er virtuose, fast schon tänzerisch schwe-

bende Klangteppiche, in die er Textfragmente aus der 

 Bibel oder Werken Dantes und H. P.  Lovecrafts einwebt 

und seinen Soundcollagen auf diese Weise eine düstere, 

okkulte Note gibt.

Wer im Vorfeld einen Eindruck von Tricolis Werk gewin-

nen und in seinen Klangkosmos eintauchen will, dem sei 

der Videomitschnitt seines Auftritts auf dem Audiograft 

Festival 2013 (siehe Infos) ans Herz gelegt.

Tricoli gestaltet den Abend gemeinsam mit „C“, einem 

Raum-Klang-Konzept von Nika Son und E.K.G. Die Künst-

ler werden den Golden Pudel Club in drei Klangfelder 

 einteilen und mit unterschiedlichen Klangerzeugern 

 bestücken. In der Folge verteilen, verschieben, verweben 

sich die Sounds oder stoßen sich ab – den finalen Raum 

erzeugt der Besucher der Veranstaltung selbst, je nach 

dem, wo er steht.

Zu guter Letzt wird „C“-Künstlerin Nika an die Plattentel-

ler treten, was sie im Pudel regelmäßig unter dem Namen 

Nikae tut, und ihr „Waywardly darkend Synth- Wave- 

Industrial-(Early)Electronica-Detroit-Odd-Kraut“ auflegen. 

Wir sind sehr gespannt.

 

ORT

Golden Pudel Club, St. Pauli Fischmarkt 27

TERMIN 

20. Juni, 20 Uhr

EINTRITT 

5 Euro

INFOS 

Tricoli live auf dem Audiograft Festival: vimeo.com/62327150 

blurrededges.de

 

Text: Ulfried Glück, Foto: Sarah Bernhard

BLURRED EDGES

TELLAVISION & MARQ LATIV
Im Rahmen des „Blurred Edges“-Festivals werden unter 

dem Titel Avantgarde vs. Pop die Hamburger Musiker 

 Tellavision und Marq Lativ aufeinander losgelassen. Beide 

sind auch bildende Künstler und beide gehen – wenn auch 

auf ganz verschiedenen Wegen – der Frage nach, wie 

 Musik Altbekanntes aufgreifen und daraus Neues entste-

hen lassen kann, ohne gefällig zu werden.

Beat, Synthesizer, Gitarre, Bass und eine dunkle Stim - 

me – im Zusammenspiel mit ihrer Loopstation schichtet 

Tellavision a.k.a Fee Kürten klassische Pop-Elemente 

übereinander. Daraus kann ein düsterer, straff instru-

mentierter Popsong entstehen, wie bei Haters That You 

Love. Oft verharrt ihre Musik aber auch in expressionis-

tischen Soundwelten und verweigert sich der Zugänglich-

keit des Pop. Tellavision balanciert auf einem dünnen Seil 

zwischen Bauch und Kopf und bleibt so unberechenbar 

und spannend.

Ebenfalls spannend, aber ganz anders ist der Ansatz des 

freien Künstlers und Musikers Marq Lativ: Er nimmt sich 

Werke klassischer Komponisten zur Brust und dreht   

sie durch den Wolf. Der Wolf ist in diesem Fall Lativs 

 Sammlung von Synthesizern und obskuren Effektgeräten. 

Da kann der Renaissance-Meister Josquin Desprez schon 

mal klingen, als klappe man gerade eine musizierende 

Glückwunschkarte auf, während Strawinskis Sacre du 

printemps passagenweise daherkommt wie Kraftwerk auf 

Glückspilzen, dann in sich zusammenfällt, um als Sound-

track eines Science-Fiction-Films wiederaufzuerstehen 

und in einem furiosen Mario-Kart-Race-Finale zu enden.

 

ORT

Hörbar, Brigittenstraße 5

TERMIN

10. Juni, 21 Uhr

EINTRITT

10 Euro 

INFOS

blurrededges.de

marqlativ.bandcamp.com/music

tellavisionmusic.com 

 

Text: Friedrich Weiß, Foto: Jenny Schäfer

BLURRED EDGES

URBAN SOUNDWALK
Wenn unsere Stadt ein Instrument wäre, wie würde sie 

klingen? Und welche urbanen Bestandteile würden das 

Ensemble bilden? Die Klangkünstlerin Christina Kubisch 

bietet mit ihren Electrical Walks im Rahmen des „Blurred 

Edges“-Festivals für neue Musik einen möglichen Weg, 

 diesen Fragen auf den Grund zu gehen. In ihren Stadtspa-

ziergängen macht sie die verborgenen urbanen elektro-

magnetischen Felder hörbar und öffnet dem Umfeld neue 

Räume für Perspektivenwechsel.

Elektromagnetische Felder sind in der Stadt allgegen-

wärtig: Antennen, Überwachungskameras, Handys, Com-

puter, Aufzüge, Straßenbahnleitungen, Geldautomaten, 

Werbetafeln und andere Elektrogeräte erzeugen sie. Täg-

lich sind wir nahezu unbemerkt ein Teil von ihnen, 

bewegen  uns in ihnen, sind von ihnen umgeben. Wir 

 gebrauchen sie mehr, als wir sie bemerken. 

Christina Kubisch hat nach Stationen in Hongkong, 

 London, Moskau und New York – um nur einige zu nen - 

nen – nun zum ersten Mal einen Electrical Walk für 

 Hamburg entwickelt. Er ist eine Einladung zur akus-

tischen Erkundung der elektromagnetischen Felder im 

Schanzenviertel und in St. Pauli. Mit einem speziellen 

mag netischen Kopfhörer und einer Umgebungskarte, auf 

der mögliche Routen und besonders interessante Felder 

markiert sind, kann sich der Besucher allein oder in einer 

Gruppe auf den Weg machen. 

Das Ensemble der Electrical Walks nimmt den Hörer mit 

auf eine Reise durch unterschiedliche Klangsphären. Ein 

Soundtrack des digitalen Zeitalters, der erheitert, aber 

auch zum Nachdenken anregt. Nichts sieht so aus, wie es 

sich anhört. Nichts hört sich so an, wie es aussieht.

 

TERMINE

06. bis 20. Juni, montags bis sonnabends, 10 bis 18 Uhr 

Der erste Walk zusammen mit Christina Kubisch startet an der 

Hanseplatte am 06. Juni um 15 Uhr

EINTRITT

Kopfhörer-Ausleihe gegen Pfand

INFOS

blurrededges.de

 

Text: Lena Ingwersen, Foto: Christina Kubisch

KULISSE
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17.06. PRIMUS
DOCKS & The ChOCOlaTe FaCTORy

09.07. OTheR lIVeS
MOlOTOW

16.10. The CaT  
eMPIReDOCKS

02.11.

16.01.

CaRO  
eMeRalD

STeVeN  
WIlSON

 CCh2

CCh1 

25.11. FaT FReDDy‘S 
DROPMehR! 

TheaTeR 

LESEN

ÄRGER MIT DER UNSTERBLICHKEIT
Andreas Dorau ist ein Mann voller lustiger Geschichten. 

Wer ihn kennt, weiß das. Wer ihn nicht kennt, kann sie ab 

jetzt in seinem Buch Ärger mit der Unsterblichkeit nachle-

sen. Zusammen mit dem Musiker und Autor Sven Regener 

(Element of Crime, Herr Lehmann) hat er seine Anekdoten 

aus über 30 Jahren Musikbusiness und Kulturbetrieb 

nieder geschrieben. 

Der NDW-Song Fred vom Jupiter machte Dorau, einen 

Wandsbeker Pastorensohn, Anfang der 80er über Nacht 

berühmt und bewahrte ihn somit vor einer Ausbildung 

zum Industriekaufmann. Stattdessen wurde er Avantgar-

dist. Dabei fiel ihm die Berufswahl auch mit dickem Hit 

auf der Habenseite zunächst nicht leicht. Berufsmusiker 

oder ausgebildeter Künstler wollte der Teeniestar nicht 

werden. So ging er zum Filmstudium nach München. 

Aber auch das passte nur bedingt, denn Andreas Dorau 

mochte Schauspieler nicht und war auch wenig für die 

perfiden Mechanismen der Branche zu haben. 

So machte er schließlich weiterhin Platten und arbeitete 

als Videoconsultant in der Musikindustrie. Dies bot ihm 

die Gelegenheit, sich regelmäßig – aus Neid und unter 

Alko holeinfluss – auf Goldverleihungen daneben zu beneh-

men und auch mal unliebsamen Major-Musikmanagern 

ordentlich den Marsch zu blasen.

Es gibt keinen zweiten, der Künstlertum und Boden-

ständigkeit so sympathisch in einer Person vereint  wie 

Andreas  Dorau. Kein Wunder also, dass dieser Mann – 

unter     wegs in einer Welt voller Klischees, Codes und Fett-

näpfen – ein lebendes Geschichtenbuch ist. Der nicht 

 weniger unterhaltsame Sven Regener hat diese zarten 

Seifenblasen des Anekdotentums nun gekonnt eingefan-

gen und liefert damit ein Muss für jeden Musik- oder 

 Szeneinteressierten ab. Wer schon mal im Golden Pudel 

Club war oder eine L’Age-d’Or-Platte zu Hause stehen hat, 

für den sollte auch dieses Buch etwas sein.

 

BUCH

Andreas Dorau & Sven Regener: Ärger mit der Unsterblichkeit

192 Seiten, gebunden mit Schutzumschlag, Galiani Berlin, 

16,99 Euro 

 

Text: Wiebke Colmorgen, Foto: Kathrin Brunnhofer

DRAUSSEN

FAHRRADDISKO
Ihr kennt das sicherlich: Nach Feierabend gibt es schon 

viele Pläne, die aber in zu kurzer Zeit umgesetzt werden 

wollen. Eigentlich seid ihr schon auf einen kurzen Drink 

verabredet, aber das Fitnessstudio habt ihr eben - 

falls schon länger nicht mehr von Innen gesehen. Glück-

licherweise schafft seit Mitte Mai eine Veranstaltung in 

Hamburg Abhilfe: „Pedal Power  –  Die Lattenplatz Fahr-

rad disko“!

An Stelle der Groupies befinden sich neben den DJs Fahr-

räder, die den nötigen Strom für die Plattenteller liefern. 

Und die Räder müssen sich bewegen, damit ihr eure 

 Hüften zu den Beats kreisen lassen könnt. Daher ist das 

gesamte  Publikum dazu angehalten, kräftig in die Pedale 

zu treten. DJs und Publikum sitzen somit im selben Boot 

oder, um im Bild zu bleiben, auf dem selben Tandem. 

Während es sonst die Polizei ist, die zu später Stunde 

 gerne den  Stecker zieht, entscheidet hier das Publikum 

ganz basis demokratisch darüber, ob sich die „Wheels of 

Steel“  weiter drehen. 

Überhaupt ist das ganze auf vernünftige zwei Stunden 

 begrenzt, die richtige Dosis, um an einem Wochentag bei 

guter Musik mit vielen netten Menschen draußen ein Kalt-

getränk zu nehmen. Gerade im aufkommenden Sommer 

hört sich das nach einer gelungenen Feierabendplanung 

an. Alle Termine bis Ende Juni sind fix, das Programm für 

Juli bis einschließlich 25. August soll demnächst folgen. 

Ab sofort heißt es also jeden Dienstag auf dem Lattenplatz 

vorm Knust von 18 bis 20 Uhr: Strampeln, Musik genießen 

und Spaß haben. Und keine Sorge: Radlerhosen gehören 

dabei nicht zur Kleiderordnung.

 

ORT

Lattenplatz vor dem Knust

TERMINE

Dienstags 18 bis 20 Uhr

PROGRAMM

02.06. Jeanette Trèsbien + Digital Norman  

09.06. 1mandisco + TANZ.INDIE.NACHT 

16.06. Martin Moritz (Kalakuta/Sutsche) vs. Monsieur Le Schlö 

23.06. lost in music 

30.06. Mara Owl & Felix How

Das Juli- und Augustprogramm stand bei Redaktionsschluss 

noch nicht fest

 

Text: Ulf Blankenhagen, Foto: Hendrik Lüders



KUNST

CAPRICORN TWO
Richtig gemocht wird es von den Hamburgern nicht, das 

steinerne Standbild vom eisernen Kanzler, das 35 Meter 

hoch aus dem alten Elbpark ragt. Bismarck steht dort   

seit 1906, mit strengem Blick elbabwärts gewandt, dem 

damaligen Rivalen England entgegen. Seine Hände ruhen 

auf dem Heft eines gewaltigen Schwerts, zu seinen  Füßen 

stehen deutsche Adler und die germanischen Völker, dar-

gestellt als kleinere Plastiken. So viel völkische Martia lität 

ist den Menschen der Hansestadt nicht ge heuer – wobei 

viele von ihnen noch nicht einmal vom Sonnenkreuz und 

den anderen deutschnationalen Symbolen wissen, die im 

gesperrten Inneren des Sockels verborgen liegen. 

So führt der steinerne Riese dort seit Jahrzehnten ein 

Schattendasein, den Rücken zur Stadt gekehrt, besucht 

höchstens von Neonazis (die vergeblich versuchen, hinein 

zu gelangen) und Obdachlosen, die dort ihre Ruhe haben. 

Er neigt sich Jahr für Jahr ein bisschen weiter, denn im 

Krieg wurden seine Fundamente beschädigt; Bismarck 

droht nach Osten umzufallen. Was tut man also mit dem 

ungeliebten, altersschwachen Fürsten? Sollte man ihm 

einen Schubs geben? Mitnichten – die Stadt saniert ihn 

für 13 Millionen Euro, die Hälfte davon zahlt Hamburg.

Bevor es losgeht mit der Sanierung hat sich nun – recht-

zeitig zu Bismarcks 200. Geburtstag – die Künstlergruppe 

Steinbrenner/Dempf & Huber über den Reichsgründer 

hergemacht und ihm einen Steinbock auf den Kopf    

gesetzt. Hierfür erklommen drei Industriekletterer an 

einem  Montag im Mai die Statue, nun thront der Bock dort 

wie ein Parasit. Die Aktion ist keine Guerilla-Intervention, 

sondern Programmpunkt des Hamburger Architektur-

sommers und wird sogar auf Hamburgs offizieller 

Internet seite beworben. Was der so Gehörnte davon hält? 

Vielleicht freut er sich über die Aufmerksamkeit. Viel-

leicht ist er aber auch so erbost über die Besteigung, dass 

er den  Sockel unter sich zum Bersten bringt und mitsamt 

des Steinbocks in den Park kracht. Zuzutrauen wär’s ihm.

 

ORT

Bismarck-Denkmal im Alten Elbpark

AKTIONSENDE

02. August

KÜNSTLERGESPRÄCH

24. Juni, 19:30 Uhr im Körber-Forum, Kehrwieder 12  

Eintritt frei, Anmeldung notwendig unter bit.ly/capricorn2

 

Text: Martin Petersen, Foto: Steinbrenner/Dempf & Huber

THEATER

DIE DREI MUSKETIERE
Wer im Sommer bei heißen Temperaturen und viel zu 

schönem Wetter kaum auf die Idee kommt, ins Theater zu 

gehen, der war noch nicht in der eigens errichteten 

 Sommerresidenz des Thalia Theaters in der Hafencity. 

Auf einem Landzipfel hinter dem Marco-Polo-Tower steht 

ein großes Zirkuszelt auf einem brachliegenden Bauplatz 

und so lange er unbebaut ist, sollte man dorthin gehen, 

denn der Ort ist einzigartig in Hamburg. Man bekommt 

neben dem Theaterbesuch einen imposanten Blick auf 

den Hafen in einer besonderen Atmosphäre geliefert. 

Schöner geht Theater im Sommer nicht. 

Zu diesem Außenspektakel gesellt sich die Inszenierung 

von Peter Jordan und Leonhard Koppelmann im Innern 

des Zeltes: Gezeigt wird Die drei Musketiere. Das beson-

dere: Diese drei Musketiere sind Frauen und dabei männ-

licher als der ein oder andere Besucher im Publikum. Auf 

einer in der Mitte angelegten Bühne wird hier gefochten, 

gebuhlt, gekämpft, geliebt – in leicht burlesker Weise  

inszeniert und sehr charmant mit Bänkelliedern unter-

malt. Und wenn die Frauen schon die Männer spielen, 

dann  ist klar, dass die Männer die Frauenrollen einneh-

men. Sebas tian Zimmler als Milady de Winter sollte man 

nicht verpassen! 

Hier wird kein großes Theater gezeigt, hier wird Theater 

gespielt und das ist sehr erholsam. Alles in allem: eine 

leichte, unterhaltsame Abendveranstaltung besonders an 

warmen Sommerabenden. Mit Glück kann man nach dem 

Stück in einer lauen Hamburger Nacht noch ein Getränk 

zu sich nehmen und mit dem ein oder anderen Schauspie-

ler ins Gespräch kommen. Auf ins Vergnügen!

 

ORT

Thalia Theater im Zelt, Baakenhöft (Gelände an der Elb-Spitze 

des Baakenhafens in der Hafencity)

TERMINE

04., 05., 09., 11. bis 14., 21. bis 24. und 26. bis 29. Juni 

01., 03. bis 05., 07. bis 09. und 12. Juli, jeweils um 19:30 Uhr, 

außer 28. Juni – 15 Uhr

EINTRITT

20 bis 54 Euro

INFOS

bit.ly/dreimusketiere

 

Text: Friederike Schulz, Foto: Fabian Hammerl

DRAUSSEN

WORTPICKNICK
Manchmal braucht es nicht viel Zeit, um zu einer Insti-

tution zu werden. Das Wortpicknick hat es geschafft, sich 

nach nur wenigen Jahren in die Herzen derer zu schmie-

gen, die immer wieder nach Planten un Blomen kommen, 

um wirklich und wahrhaftig wundervollen Worten zu lau-

schen. Bei einem Glas Wein und kulinarischen Kleinig-

keiten lesen und spielen Hamburger Autoren, Schauspieler  

und Musiker für ihre Picknickgäste, unter freiem Himmel 

mit Schutz vor Regen, ohne Eintritt, dafür aber mit der 

Garantie, einen einzigartigen Abend zu erleben.

Da ist die Latte hoch gehängt und Karen Köhler, die den 

Zuhörern Ende Juni ihr Sprach- und Gesangstalent prä-

sentiert, hat das Zeug, einen neuen Maßstab für das 

 Erlebnis intensiver literarischer und musikalischer Ein-

drücke zu setzen – hart und zart zugleich. Mehr sei hier 

nicht verraten.

Ähnlich geht es dann im Juli weiter, denn da erzählen 

Christian Maintz und Michael Weins von der seltsamen 

Symbiose zwischen Mensch und Tier. Zwischen Traum 

und Wirklichkeit, zwischen menschlicher Moral und 

purer Schönheit spielen die Texte, die die Grenzen in der 

Beziehung zwischen den beiden Lebensformen ausloten. 

Jochen Solo gibt eine musikalische Interpretation dessen, 

was dem Publikum womöglich im ersten Moment 

 befremdlich erscheint.

Wer bisher noch nicht auf einer Picknickdecke diesen 

 literarischen Ergüssen am Musikpavillon gelauscht hat, 

dem sei angeraten, sich an diesem Abend mit angenehmen 

Menschen zu umgeben und mit Körben voller kulina-

rischer Köstlichkeiten zu beladen, um diese literarischen 

Sommerabende so zu einem festen Ritual werden zu las-

sen. Solche – zumal spendenfinanzierte – Ereignisse 

brauchen in dieser Stadt wieder mehr Beachtung.

 

ORT

Planten un Blomen, Musikpavillion

TERMINE

Karen Köhler: Wir haben Raketen geangelt, 24. Juni, 20:15 Uhr 

Christian Maintz und Michael Weins: Sie träumt von Pferden & 

andere tierische Vergnügungen, 15. Juli, 20:15 Uhr

EINTRITT

Spende erwünscht

INFOS

bit.ly/wortpicknick

 

Text: Felix v. Pless, Foto: Chris Zielecki

KULISSE
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FILM

ES IST KOMPLIZIERT..!
Manchmal gibt es diese Zufälle im Leben: Die Jour nalis-

tin Nancy ist 34 und wehrt sich heftig gegen die katas-

trophalen Verkupplungsversuche ihrer Schwester. Lieber 

verkriecht sie sich auf ihr Hotelzimmer und schaut sich 

Das Schweigen der Lämmer an – und spricht dabei text-

sicher jede einzelne Zeile mit. Auf dem Weg zum Hoch-

zeitstag ihrer Eltern lässt sie sich im Zugabteil von einer 

 jungen Mitreisenden zutexten, die ihr einen Selbsthilfe-

bestseller empfiehlt und bewusst im Abteil liegen lässt. 

Nancy hetzt hinterher und steht dann unter der großen 

Uhr im Bahnhof Waterloo. Das Buch diente als Erken-

nungszeichen und plötzlich steht Jack vor ihr, der sie 

 allerdings für Jessica hält. Ihr merkt: Es ist kompliziert..!

Die Drehbuchautorin Tess Morris hatte die Idee zu ihrem 

Drehbuch, als sie tatsächlich unter einer Uhr im Bahnhof 

Waterloo stand und gefragt wurde: „Sind Sie Claire?“ 

Schnell konnte sie die Produktionsfirma Big Talk Pictures 

überzeugen, das Projekt gemeinsam anzugehen. Und die 

haben bereits Kult-Hits wie Shaun Of The Dead, Hot Fuzz 

und The World’s End im Portfolio stehen.

Nicht ganz so schwarz, dafür aber umso charmanter geht 

es in Es ist kompliziert..! zu. Nancy und Jack streifen 

durch die Stadt, erleben haarsträubende Situationen und 

zitieren dabei munter moderne Filmklassiker. Die Origi-

nalschauplätze im vibrierenden London verleihen der 

 Komödie einen unglaublichen Verve und der britische 

 Regisseur Ben Palmer entwickelt ein wahnsinnig gutes 

Gespür für das richtige Timing. Simon Pegg als Jack ist 

natürlich gewohnt großartig, aber die New Yorkerin Lake 

Bell als Nancy ist wirklich eine Offenbarung und verkör-

pert zudem absolut glaubhaft eine Britin. Es ist kompli-

ziert..! erzählt lebensnah von einem Blind Date mit Folgen 

aus der weiblichen Perspektive, untermalt von der ein-

dringlichen Filmmusik eines Dickon Hinchliffe (Grün-

dungsmitglied der Tindersticks) und fetzig-gefühlvollen 

Popsongs.

 

FILMSTART

30. Juli (Studiocanal)

 

Text: André Itjes, Bild: Studiocanal

Eine Kooperation mit

URBANISSIMO-FM.DE

FILM

VICTORIA
Vor einiger Zeit erzählte mir mein Friseur von einem 

deutschen Kinofilm, der in einer einzigen Einstellung ge-

dreht werden sollte. Kein Kammerspiel – ein richtiger 

Thriller inklusive Banküberfall. „Das wird nicht klappen“ 

und „welcher Spinner macht denn so was?“ waren meine 

Reaktionen. Sebastian Schipper (Absolute Giganten) war 

der Tausendsassa, mit dem ich anscheinend nicht nur  den 

Friseur teile, sondern auch die Lust an gewagten und un-

gewöhnlichen Filmprojekten. Dieses Jahr wurde Victoria 

im Wettbewerb der Berlinale gezeigt und vom  Publikum 

begeistert aufgenommen.

Victoria (Laia Costa) ist eine junge in Berlin lebende 

 Madrilenin, die nach einer durchfeierten Nacht vor dem 

Club vier Berliner Jungs kennenlernt. Man albert herum, 

besorgt sich Bier beim Spätkauf, klettert auf das Dach 

eines benachbarten Wohnhauses und genießt die Leich-

tigkeit des Seins. Der glatzköpfige „Boxer“ (Franz Rogowski)  

hat jedoch noch Schulden zu begleichen: Ein krummes 

Ding ist angesagt, ihr Fahrer jedoch völlig blau. Victoria 

springt ein: Die Dinge nehmen ihren Lauf.

140 Minuten, kein einziger Schnitt, Filmhandlung in 

Echtzeit. Was Regisseur Schipper selbst als „das Ergebnis 

einer hirnrissigen Idee“ bezeichnet hat, ist viel mehr 

 geworden als ein „Gimmick-Film“. Intensives Proben über 

drei Monate, genaues Einstudieren von Abläufen, ein 

 Kameramann (Sturla Brandth Grøvlen), der über zwei 

Stunden lang in einem Marathon fantastische Bilder und 

Stimmungen einfängt, und eine ganz große Portion Glück 

haben ein intensives Filmerlebnis erschaffen. Nur drei 

Versuche, die komplette Handlung durchzuspielen, gab 

es: Nummer eins war perfekt: keine Lachanfälle,  niemand 

gestürzt, aber ohne Seele. Versuch Nummer zwei eher 

durchwachsen, nicht auf den Punkt. Nummer drei ist  

jetzt im Kino zu sehen, und hier haben alle wirklich alles 

 reingeworfen: Sympathie, Freundschaft, Liebe, Angst, 

Ausweglosigkeit – den Zuschauer erwartet ein wilder Ritt 

mit allen Ambivalenzen, die dazugehören. Es wird einem 

erst nach dem Abspann bewusst, was hier geleistet 

 wurde: Alles riskiert – alles gewonnen! Umwerfend und 

genau das, was das deutsche Kino braucht.

 

FILMSTART

11. Juni (Edition Senator)

 

Text: Jochen Oppermann, Bild: Edition Senator

INTERNATIONALES 
SOMMERFESTIVAL

INTERNATIONALES 
SOMMERFESTIVAL

U.A. MIT:
JOHN ADAMS & LUCINDA CHILDS 
& FRANK GEHRY
MATTHEW BARNEY & JONATHAN BEPLER
NILS FRAHM
FUL & THE KNIFE
CCN – BALLET DE LORRAINE

PROGRAMMHEFT-BESTELLUNG 
UND TICKETS: 
KAMPNAGEL.DE / 040 270 949 49

+ MUSIK  + PERFORMANCE  + FILM  
+ TANZ   + THEORIE     
+ BILDENDE KUNST  + THEATER  

05.–23.08.2015 
KAMPNAGEL 



NACHTLEBEN

BUXETEHUDE

Randerscheinungen: Auch in Buxtehude, Wedel, Pinneberg,  
Norderstedt und Ahrensburg brennt nachts ein wenig Licht. Doch 
wer es mit dem Ausgehen ernst meint, fährt „nach Hamburg rein“.

In Altona will vor allem Ottensen 
nicht schlafen, doch die Gegend 
um die Bergstraße holt auf.

Der Eppendorfer Weg ist als  nette 
Kneipenmeile und nächtliche Taxi-
rennstrecke bekannt.

PINNEBERG

WEDEL

WO TOBT IN HAMBURG DAS NACHTLEBEN? AUF DEM KIEZ, KLAR.  
DOCH KNEIPEN, KINOS, DISCOS UND BARS GIBT’S IN DER GANZEN STADT.

  1 mal 
  2 mal
  3 mal

WIE OFT gehst du pro Woche aus? **

2010 2011 2012 2013 2014

%

40

30

20

10

WIE VIEL gibst du pro Ausgeh-Termin aus? **

2010 2011 2012 2013 2014

%

40

30

20

10

  10 – 20 Euro 
  20 – 30 Euro
  30 – 50 Euro

  > 50 Euro

WOHIN gehst du mehrmals im Monat? *%

40

50

60

30

20

10

Kneipen, 
Bars, 
Cafés 

Restau-
rants

Disko, 
Clubs

Konzerte, 
Festivals

MIT WIE VIELEN Leuten gehst du aus? **%

40

30

20

10

40

40
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KONKRET UND KRASS



 

KARTIERUNG: Jakob F. Schmid, Patrick Stotz, Thomas Krüger

HARBURG

BERGEDORF

OTTENSEN

EIMSBÜTTEL

STERNSCHANZE

ST. PAULI
ST. GEORG

Südlich der Elbe ist nachts wenig los, doch in  
Harburg tobt rund um die Lämmer twiete ein  

eigenes Leben – und auch das Reiherstiegviertel 
auf der Veddel wird nachts gern angesteuert.

Ohnehin lärmbelastete Ausfallstraßen scheinen geeignete 
Standorte für Nachtgastronomie zu sein. Entlang der 

Wandsbeker Chaussee und der Hamburger Straße reihen 
sich Bars, Kaschemmen und Billard-Cafés aneinander.

Klar, die meisten Klischees über Pöseldorf 
stimmen: die Geldbeutel sind dicker, das Bier 

kostet einen Euro mehr. Aber die Kneipen  
dort sind wie kleine Wohnzimmer, in denen 

man herzliche Menschen kennenlernen kann.

Die stärksten Ausgehmagnete sind – wenig über-
raschend – St. Pauli und St. Georg. Doch auch Teile 

Eimsbüttels machen die Nacht zum Tag und im  
Schanzenviertel läuft mittlerweile das volle Programm mit 

Junggesellenabschieden und Straßenpartys.

Zu beiden Seiten des Bergedorfer Bahnhofs helfen 
eine Handvoll Lokale und Bars über die Stadtrandlage 

hinweg. An der Lohbrügger Landstraße leuchtet ein 
alteingesessenes Kulturzentrum, die Lola.

Rund um den Mühlenkamp wird nicht nur tagsüber Latte 
Macchiato geschlürft, sondern auch abends der eine oder 
andere Cocktail. Ordentliches Bier gibt’s im Goldbeker.

Das Forschungsprojekt „stadtnachacht“ bringt das 

Nachtleben zum Leuchten, indem Standorte und 

Daten der Nachtwirtschaft verknüpft werden. Jedem 

Nachtwirtschaftsbetrieb entspricht ein schwach 

leuchtender Kreis auf der Karte. Wo sich viele über-

decken, wird es hell. Mehr Infos auf stadtnachacht.de 

AHRENSBURG
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BENNOS

Gefärbte Gelatine und Rotkohlsirup

EIN BILD
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Auf einem Flohmarkt ist ein sehr alter Diaprojektor zu mir gekommen. Diese Errungen-

schaft hat eine Begeisterung in mir ausgelöst, direkt im Diarahmen zu arbeiten: Licht, 

kleine Arbeitsfläche, große Wirkung. Alles, was ich an interessanten Formen, Strukturen  

und Reaktionen finde, wird seitdem auch mal in einem Dia arrangiert und durchleuch-

tet. Dadurch, dass die Diarahmen so winzig sind, ist es möglich, ohne ein richtiges 

 Atelier und großen Materialaufwand riesige Serien anzulegen.

Zufällig stieß ich auf das Kristallisationsmoment, als plötzlich ein schon länger rumlie-

gendes Bild aus gefärbten Sirupen in Kombination mit Brausepulver eine Würfelstruk-

tur aufwies. Seitdem versetze ich immer wieder neue farbgebende Säfte mit Zucker   

zu Sirup und quetsche sie zwischen die Glasplättchen von Diarahmen, zusammen mit 

 kleinen Pflanzenteilen oder anderen Strukturen. Auch die unterschiedliche Viskosität 

der verwendeten Sirupe lässt immer wieder neue, kaum steuerbare Kristallwelten 

 entstehen, die gradezu kitschige Bilder erzeugen. Sie folgen im Wachstum ihren inne-

wohnenden physikalischen Gesetzen, was zur natürlichen Bildung von Formverhältnis-

sen führt, die wir als schön empfinden und die wir als den „goldenen Schnitt“ definiert 

haben.

Was mich nach wie vor am meisten begeistert, ist die selbstständige und dauerhafte 

Weiterentwicklung der kristallinen Bilder. Wenn ich Abzüge von Momentaufnahmen 

mache, sind das Unikate, denn die Entwicklung der Bilder im Original lässt sich nicht 

aufhalten. Dieser Umstand erinnert mich daran, dass jede Veränderung das Potenzial 

für ein neues schönes Bild in sich trägt. 

 

BILDER UND TEXT: Benjamin Wiemann
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Klarer und blauer SirupKlarer Zuckersirup mit Farbschliere

TintensirupRotkohlsirup, der durch Natron Blasen wirft und blau wird

IST EIN BILD
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Blaue, pinke und klare Verschlierung von Zuckersirupen

STADTLICHH # 19  EINUNDVIERZIG



Rotkohlsaft filtriert und gezuckert

IST EIN BILD

ZWEIUNDVIERZIG  STADTLICHH # 19



Rotwein und Bier als Sirup verkocht

Zuckersirup mit roter Lebensmittelfarbe

Rotkohlsirup in zwei Viskositäten

Rote-Bete-Saft und hellblaue Lebensmittelfarbe als Sirup

STADTLICHH # 19  DREIUNDVIERZIG



Karamellisierter Zucker Mit Lack-Marker aufgemalte Spirale, dazu gelber Zuckersirup

Blauer und gelber Zuckersirup mit einer Ostseealge

Klarer Zuckersirup mit Kristall, außen durch Rotkohlsaft aufgespaltener grüner Sirup

IST EIN BILD
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OLYMPIA – 
WIE WAR’S DENN?

HAMBURG HAT DIE ERSTE HÜRDE GENOMMEN – DER TRAUM VON OLYMPIA 
AN DER ELBE LEBT. DOCH DER KANN SCHNELL ZUM ALBTRAUM WERDEN,  
DAVON ZEUGT EIN BLICK IN DIE OLYMPISCHE VERGANGENHEIT. NICHT  
JEDER GASTGEBER IST MIT DEM ERBE DER SPIELE GLÜCKLICH GEWORDEN.  
EINE ANALYSE 

 

TEXT: Paul Fürhoff      ILLUSTRATION: Silke Weißbach
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ie Bilder waren wie gemalt: Bis in die letzte 

Muskelfaser austrainierte Körper scheinbar 

schwebend vor dem strahlend blauen Himmel 

Kataloniens, dazu im Hintergrund die beein­

druckende Silhouette der Sagrada Família – die 

Wettbewerbe im Turm­ und Wasserspringen auf 

Barcelonas Hausberg Montjuïc waren das ästhe­

tische Highlight der Olympischen Spiele 1992. Ein echter 

Coup der Organisatoren und Sinnbild für das positive 

Erbe, das Olympia der Stadt hinterlassen hat. Durch die 

Spiele 1992 erwachte die Metropole am Mittelmeer, die 

während der Franco­Diktatur im Schatten der Hauptstadt 

Madrid ein eher trostloses Dasein fristete, aus ihrem 

Dornröschenschlaf. Kaum mehr vorstellbar, aber noch 

vor 30 Jahren galt Barcelona als schmutzige Hafen­ und 

Industriestadt. Heute treten sich Touristen aus aller Welt Industriestadt. Heute treten sich Touristen aus aller Welt 

auf der Flaniermeile La Rambla und in der Altstadt auf auf der Flaniermeile La Rambla und in der Altstadt auf 

die Füße. Barcelona ist „in“. 

Was war passiert? Die erfolgreiche Bewerbung um die Was war passiert? Die erfolgreiche Bewerbung um die 

Spiele dynamisierte die schon lange gehegten Pläne zur Spiele dynamisierte die schon lange gehegten Pläne zur 

Öffnung der Stadt zum Meer hin. Die alten Industrie­

flächen an der Küste wichen einem Stadtstrand, die Bahn­

gleise, die Barcelona vom Meer trennten, bekamen ein gleise, die Barcelona vom Meer trennten, bekamen ein 

unterirdisches Bett. Das Olympische Dorf entstand in unterirdisches Bett. Das Olympische Dorf entstand in 

Poblenou, einem ehemals unterentwickelten Stadtteil 

direkt an der Küste und wertete diesen genauso auf wie direkt an der Küste und wertete diesen genauso auf wie 

der in direkter Nachbarschaft gebaute olympische Yacht­

hafen. Dazu wurden große Teile der Altstadt saniert, der hafen. Dazu wurden große Teile der Altstadt saniert, der 

Flughafen modernisiert und der Autobahnring rund um Flughafen modernisiert und der Autobahnring rund um 

die Stadt geschlossen. Barcelona bekam ein umfang­

reiches Facelifting und wurde – trotz kleiner Schönheits­

fehler – zum Vorzeigeobjekt moderner Stadtentwicklung.

Für Jörg Krieger vom Institut für Sportgeschichte der Für Jörg Krieger vom Institut für Sportgeschichte der 

Deutschen Sporthochschule Köln ist Barcelona „das Para­

debeispiel, wie eine Stadt von Olympia profitieren kann“. debeispiel, wie eine Stadt von Olympia profitieren kann“. 

Zusammen mit seinen Studenten entwickelt Krieger in 

seinen Seminaren fiktive Bewerbungen für Olympische 

Spiele – streng nach den offiziellen Richtlinien des Inter­

nationalen Olympischen Komitees. Der Mann weiß also, 

D

B
A

R
C

E
L
O

N
A

 (
19

9
2

) 

K
O

S
T

E
N

: 
11

,4
 M

rd
. U

S
-D

ol
la

r*
* 

(o
hn

e 
In

fr
as

tr
uk

tu
rp

ro
je

kt
e)

 

K
O

S
T

E
N

S
T

E
IG

E
R

U
N

G
: 

41
7 

%
**

 (p
re

is
b

er
ei

ni
gt

) 

W
A

S
 L

IE
F

: 
S

an
ie

ru
ng

 d
er

 A
lts

ta
d

t, 
Ö

ffn
un

g 
d

er
 S

ta
d

t z
um

 M
ee

r 
hi

n 

W
A

S
 B

L
IE

B
: 

m
as

si
ve

r 
Im

ag
eg

ew
in

n,
 A

uf
st

ie
g 

zu
r 

To
ur

is
te

nm
et

ro
p

ol
e

Z
IT

A
T

: 
„T

he
 b

es
t O

ly
m

p
ic

 G
am

es
 e

ve
r!

“ 
(IO

C
-P

rä
si

d
en

t J
ua

n 
A

nt
on

io
 S

am
ar

an
ch

)

STADTLICHH # 19  SIEBENUNDVIERZIG



wovon er spricht. Neben Barcelona stellt Krieger auch 

München 1972 ein positives Zeugnis aus und hebt beson-

ders die nachhaltige Nutzung des Olympiageländes 

 hervor. So wurde das Olympiastadion für gut 30 Jahre zur 

Heimat des FC Bayern, war Endspielort der Fußball-WM 

1974 und Gastgeber mehrerer europäischer Pokalfinals. 

Auch seit dem Umzug des deutschen Rekordmeisters in 

die Allianz Arena vor den Toren der Stadt liegt das 

Olympia- Gelände nicht brach: Sowohl im Stadion als auch 

in der benachbarten Olympiahalle finden immer wieder 

Konzerte statt, 2013 waren die X-Games zu Gast, auf dem 

Olympiaberg werden sogar Parallel-Slaloms im Rahmen 

des Ski-Weltcups ausgefahren. Eishockey, Handball, Tour 

de Ski, München Marathon, das Tollwood Festival – die 

Liste der Veranstaltungen ist lang, der Olympia-Park lebt. 

Und in direkter Nachbarschaft bietet das Olympische Dorf 

noch immer attraktiven Wohnraum für über 6.000 Münch-

ner, ohne den der ohnehin überhitzte Wohnungsmarkt in 

der Stadt noch stärker umkämpft wäre. Aber auch auf 

 anderem Gebiet hat München laut Krieger  Modell funktion: 

das Konzept der „heiteren Spiele“, das sich bewusst und 

angenehm von der bombastischen  Inszenierung Olympias 

in Berlin 1936 abhob und der Weltöffentlichkeit ein neues, 

freundlicheres Deutschland präsentierte. Das einheitliche, 

aber bunte Erscheinungsbild, in dem komplett auf Rot – 

die typische Farbe der Diktatoren verzichtet wurde – und 

nicht zuletzt die eindrucksvollen Piktogramme Otl  Aichers, 

die in ihrer verblüffenden Schlichtheit immer noch zeitge-

mäß wirken und weltweit zum Einsatz kommen – auch das 

sind Errungenschaften der Spiele in München, die bis 

 heute nachwirken. 

WEISSE ELEFANTEN 
IN ATHEN 

Doch anders als Barcelona und München haben viele 

Olympiastädte auch die Kehrseite der (olympischen) 

 Medaille kennengelernt. Beispiel Athen: Elf Jahre nach-

dem der olympische Tross die Stadt wieder verlassen hat, 

rotten hier viele olympische Sportstätten nur noch vor 

sich hin – die „white elephants“, wie Krieger sie nennt, 

haben ausgedient. Zu groß, zu teuer, zu viel Beton für 

 einen Rückbau – von Nachhaltigkeit keine Spur. Vollmun-

dige Ankündigungen einer sinnvollen Anschlussnutzung 

der teuren Anlagen erwiesen sich als leere Ver spre - 

ch ungen. Der olympische Geist, der hier einst wehte, hat 

sich in ein Schreckgespenst verwandelt, dabei hätte man 

sich gerade von den „Erfindern“ Olympias einen sensi-

bleren Umgang mit dem eigenen kulturellen Erbe erhofft.

Auch eine solide Finanzplanung sieht anders aus. Erst 

zehn Jahre nach den Spielen hat man sich die Mühe 

 gemacht und eine Studie zu den Olympia-Kosten in Auf-

trag gegeben. Das Ergebnis war wenig erbaulich: Inklu-

sive der Infrastrukturprojekte hatten die Griechen mit   

4,5 Milliarden Euro kalkuliert, am Ende kostete die zwei-

wöchige Sause rund das Doppelte. Summen, bei denen bei 

Normalsterblichen der Verstand aussetzt und die mit dazu 

beigetragen haben dürften, dass Griechenland heute die 

Staatspleite droht. Dabei hätte man aus den Fehlern der 

Vergangenheit lernen können: Bereits 1976 hatte Montreal  

mit der Ausrichtung der Spiele eine kapitale  finanzielle 

Bruchlandung hingelegt. Die Baukosten für das Olympia-

stadion waren vor allem durch die kühne Turm- und  

Dachkonstruktion explodiert. Aus „The Big O“ – so der 

 ursprüngliche Spitzname der Arena – wurde „The Big 

Owe“. Dabei hatte der zum Größenwahn neigende Bürger-

meister Jean Drapeau vor den Spielen noch großspurig 

angekündigt, dass man mit Olympia gar keine Verluste 

machen kann. Eher würde ein Mann ein Kind zur Welt 

bringen, so Drapeau. Die Zentralregierung in Ottawa   

sah das anders und klinkte sich aus der Finanzierung 

komplett aus; die erste Ölkrise, eine galoppierende Infla-

tion, streikende Arbeiter und technische Probleme am 

Bau taten ihr Übriges. Das Ende vom Lied: Drapeau fand 

sich in einer Karikatur auf der Titelseite der Montreal 

 Gazette wieder – samt Babybauch und bei der Termin-

absprache mit einem Abtreibungsarzt.

1987 war dann auch endlich der Stadionturm fertig und 

 bescherte den Kanadiern, die als bisher einzige Gastgeber 

der Geschichte ohne Olympiasieger geblieben waren, im 

Nachhinein die erste Goldmedaille: Bis heute ist das mons-

tröse Bauwerk mit 175 Metern Höhe der höchste geneigte 

Turm der Welt. Und erst 2006, also 30 Jahre nachdem in 

Montreal die olympische Flamme erlosch, hatte sich der 

 gigantische Schuldenberg mithilfe einer eigens für die Bür-

ger Montreals und der Provinz Québec eingeführten Tabak-

steuer im wahrsten Sinne des Wortes in Rauch aufgelöst. 

RAUCHEN FÜR DIE 
SCHWARZE NULL

Nun kann man Hamburgs Erstem Bürgermeister  Olaf Scholz   

vieles nachsagen, aber bestimmt keinen Hang zum 

 Größenwahn und im Gegensatz zu Montreal dürfte 

 Hamburg im Fall einer erfolgreichen Olympia-Kampagne 

fest mit einer großzügigen Finanzspritze des Bundes 

rechnen. Auch lässt die Ankündigung, dass das Hambur-

ger Olympiastadion und andere Wettkampfstätten nach 

den Spielen zurückgebaut werden sollen, darauf hoffen, 

dass diesmal der Funktion gegenüber prestigeträchtiger 

Architektur Vorrang eingeräumt wird. Und doch wird 

auch Hamburg vor einer Kostenexplosion nicht gefeit sein, 

schließlich ist es in den letzten 40 Jahren keiner Olympia-

stadt gelungen, den Olympia-Etat auch nur ansatzweise 

im Griff zu halten.

Der Olympia-Historiker Jörg Krieger sieht den Haupt-

grund hierfür in den Unwägbarkeiten solcher Mammut-

projekte, die durch die lange Zeitspanne zwischen 

 Bewerbung und Ausrichtung noch verstärkt werden. Und 

tatsächlich gibt es kaum kalkulierbare Einflussgrößen, 

etwa die weltpolitische Großwetterlage. Nach dem Terror-
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MONTREAL (1976)

KOSTEN: 6 Mrd. US-Dollar** (o
hne Infrastrukturprojekte) 

KOSTENSTEIGERUNG: 796 %** (p
reisbereinigt) 

WAS SCHIEFLIEF: fehlende Unterstützung des Staates, Streiks, Inflation, Ölkrise 

WAS BLIEB: der höchste geneigte Turm der Welt, das zweitteuerste Stadion 

aller Zeiten, Einführung einer Tabaksteuer zum Schulden abbau durch die 

 Provinzregierung Québec 

ZITAT: „The Olympics can no more have a deficit, th
an a man can 

have a baby.“ (M
ontreals Bürgermeister Jean Drapeau im Vorfeld 

der Spiele)

anschlag auf die israelische Olympiamannschaft 1972 

musste Montreal vier Jahre später bei der Sicherheit 

 genauso nachrüsten wie Athen 2004, den ersten Sommer-

spielen nach dem 11. September. Und in London  explo- 

 dierten 2005 ausgerechnet am Tag nach der Vergabe der 

Spiele an die Themse vier Bomben islamistischer Selbst-

mordattentäter und rissen  56 Menschen in den Tod. Die 

Konsequenz: Mancherorts wirkte London während der 

Spiele wie eine Hochsicherheitszone, mehr als 20.000 

 Soldaten und Sicherheitskräfte waren im  Einsatz. Das 

Ganze ließ sich London mehr als eine  Milliarde Euro 

 kosten, bei den Winterspielen 2014 in  Sotschi wurde gar 

das Doppelte veranschlagt. Nun weiß heute niemand, wie 

die Welt 2024 aussehen wird, doch ist es eher unwahr-

scheinlich, dass die Menschheit sich bis dahin kollektiv in 

den Armen liegt.

Auch wirtschaftliche Entwicklungen sind oft nicht vor-

herzusehen – wie in Montreal aber auch in Peking 2008: 

Für die spektakuläre Außenhülle des Olympiastadions 

 wurden hier 42.000 Tonnen Stahl verarbeitet – dumm 

nur, dass  der Stahlpreis während des Baus in ungeahnte 

Höhen  schoss, ein Umstand, dem das geplante Schiebe-

dach dann leider zum Opfer fiel. Der Name der Archi-

tekten des Pekinger „Vogelnests“ dürfte in Hamburg indes 

ungute Erinnerungen wecken: Die Schweizer Herzog &   

de Meuron zeichnen schließlich auch für die Elbphil-

harmonie mitverantwortlich. Das in der Sonne glitzern de 

Kostengrab in Sichtweite des geplanten Olympiaparks auf 

dem Kleinen Grasbrook sollte den Planern der Hamburger 

Bewerbung also stets ein mahnendes Beispiel sein.

DIE TASCHENSPIELER-
TRICKS DES IOC

Das IOC beeindruckte die finanziellen Horror-Bilanzen 

der Olympiastädte bislang wenig – kein Wunder, lassen 

sich die Herren der Olympischen Ringe im Vorfeld der 

Spiele doch stets vertraglich zusichern, dass sie für finan-

zielle Verluste des Gastgebers nicht haftbar gemacht 

 werden können. Einer ihrer prominentesten Vertreter, 

der mehr als 20 Jahre amtierende IOC-Präsident Juan 

 Antonio  Samaranch, förderte den Wettbewerb und den 

Hang zur  Gigantomanie unter den Ausrichterstädten 

 sogar noch,  indem er jedem Olympia-Gastgeber gebets-

mühlenartig beschei nigte, die „best Games ever“ ausge-

richtet zu  haben.

Dazu gibt das IOC den Gastgeberstädten seit jeher ein 

simples Instrument an die Hand, um sich die Olympia-

Kosten schönzurechnen. Dafür werden diese nämlich ein-

fach auf drei Etats verteilt: Alle Kosten, die zur unmittel-

baren Durchführung der Spiele anfallen, bilden den 

ersten Etat. Aus dem zweiten Budget werden die Kosten 

für den Bau von Sportstätten, des Olympischen Dorfes 

und des Medienzentrums bestritten und in die dritte 

 Kategorie fallen Gelder für Infrastruktur-Projekte im 

 Zusammenhang mit den Spielen. Aus IOC-Sicht bildet also 

nur das erste Budget den eigentlichen Olympia-Etat. Und 

der lässt sich angesichts der großzügigen Alimentierung 

ATHEN (2004)
KOSTEN: 3 Mrd. US-Dollar** (ohne Infrastrukturprojekte) 

KOSTENSTEIGERUNG: 60 %** (preisbereinigt) 

WAS SCHIEFLIEF: chaotische Planung, Bau überdimensionierter 

Sportstätten ohne Rückbaumöglichkeit, fehlende Konzepte für 

sinnvolle Anschlussnutzung 
WAS BLIEB: weiße Elefanten 
ZITAT: „Diese Spiele waren unvergessliche Traum-Spiele.“ 

(IOC-Präsident Jacques Rogge)
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durch die Vermarktungsgelder des IOC durchaus aus-

geglichen gestalten. Der Argumentation des IOC folgend 

stehen den Ausrichtern die neuen Sportstätten und die 

ausgebaute Infrastruktur ja auch nach den Spielen zur 

Verfügung und sind eine Investition in die Zukunft der 

Stadt. Doch wenn, wie im Falle Athens, die Kassen leer 

sind, erweisen sich gerade überdimensionierte Sport-

stätten eben nicht als Zukunftsmotoren, sondern als Klotz 

am Bein, deren Betrieb nur noch mehr Geld verschlingt. 

 Zyniker würden behaupten, wenigstens die neue Straßen-

bahn, die Athen seit 2004 mit dem Mittelmeer verbindet, 

habe sich bezahlt gemacht, schließlich können sich viele 

Griechen in Zeiten der Finanzkrise kein Auto mehr 

 leisten. Fakt ist: Viele im Zeichen der Ringe vorangetrie-

bene Infrastruktur- und Bauprojekte haben nicht nur 

 Gewinner, sondern auch Verlierer hervorgebracht.

Beispiel London: Der Deutsche Christian Küsters wohnt 

und arbeitet seit 1996 im Osten der britischen Haupt stadt. 

Sein Stadtteil Hackney und das angrenzende Stratford, in 

dem sich der auf einer alten Industriebrache angelegte 

Olympische Park befindet, lag für ihn und die Menschen 

in den angesagten Vierteln im Zentrum der Stadt früher 

gefühlt am Ende der Welt: „Niemand wollte hier wohnen.“ 

 Heute ist Stratford über den für die Spiele angelegten 

Großbahnhof bestens an die Innenstadt angebunden. Und 

der  Olympiapark sowie das gigantische Einkaufscenter 

Westfield mit seinen mehr als 300 Geschäften hat die 

 Gegend  massiv aufgewertet – aber eben auch massiv 

 verteuert. Für die alteingessenen Ladenbesitzer im Schat-

ten des  Konsumtempels Westfield bedeutet die schöne 

neue  Einkaufswelt zudem vor allem eins: einen herben 

 Umsatzrückgang.

Küsters sieht diese Entwicklung durchaus kritisch, auch 

wenn er persönlich von Olympia profitiert hat: Der Art-

Direktor wohnt direkt am Victoria Park, der 1.000 Meter 

weiter westlich in den Olympiapark mündet, und so 

 nutzen er und seine Familie das riesige Areal fast jedes 

Wochenende zum Sport oder zum Besuch des beein-

druckenden ArcelorMittal Orbit, dem 115 Meter hohen 

Aussichtsturm neben dem Olympiastadion. Und: Den 

Kaufvertrag für sein Haus hat Küsters just an dem Tag 

unterschrieben, an dem London die Olympischen Spiele 

zugesprochen bekam – ein Glücksfall, kletterten die 

 Immobilien- und Mietpreise in Hackney und Stratford 

doch schon 24 Stunden später in ungeahnte Höhen.

Gentrifizierung, Kostenexplosion und fehlende Nach-

haltigkeit – mittlerweile hat auch das IOC eingesehen, 

dass es so mit seinem Premiumprodukt Olympia nicht 

mehr  weitergehen kann. Nachdem für die Winterspiele 

2022 fast alle Bewerber wegen negativer Bürgerbefra-

gungen oder der Angst vor zu hohen Kosten zurückgetre-

ten sind, hat das IOC nur noch die Wahl zwischen Almaty 

(Kasachstan) und erneut Peking – zwei Gast gebern mit 

wenig Wintersporttradition, aber umso fragwürdigeren 

politischen Machthabern. Das alte Credo des IOC, sich 

durch die Vergabe der Spiele neue Märkte zu  erschließen, 

fällt ihm also mittlerweile schmerzhaft auf die Füße. 

Denn zu viele leere Ränge auf den Zuschauer tribünen und 

zu viele kritische Fragen von Journalisten sind schlecht 

LONDON (2012)

KOSTEN: 14,8 Mrd. US-Dollar** (o
hne Infrastrukturprojekte) 

KOSTENSTEIGERUNG: 101 %** 

WAS LIEF: Rückbau vieler Sportstätten nach den Spielen, sinnvolle und nachhaltige  

Anschlussnutzung der verbliebenen Anlagen 

WAS SCHIEFLIEF: Erschließung und Aufwertung des ehemaligen Arbeiterstadtteils Stratford 

durch Olympiapark und Olympisches Dorf mündet in Gentrifizierung und Verdrängung 

WAS BLIEB: explodierende Mieten und Immobilienpreise 

ZITAT: „Es waren fröhliche und glorreiche Spiele.“ (IO
C-Präsident Jacques Rogge)

Quellen: 

*   Deutscher Bundestag: Unterrichtung durch die Bundesregierung betr. Gesamtfinanzierung 

der Olympischen Sommerspiele 1972, Drucksache 7/3066 vom 09.01.1975

**   Said Business School, Universität Oxford: Olympic Proportions: Costs and Costs Overrun 

at the Olympics 1960  –  2012, Juni 2012
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für das Image und damit auch schlecht für die Sponsoren 

und TV-Anstalten, die das IOC mit ihren Milliardensum-

men finanzieren.

Mit der „Agenda 2020“ versucht der neue IOC-Präsident 

Thomas Bach nun, dem Gigantismus Einhalt zu gebieten 

und mehr Wert auf Nachhaltigkeit und Transparenz zu 

legen. Damit soll Olympia wieder für Städte attraktiver 

werden, in denen derartige Mega-Events nur noch mit Zu-

stimmung und Einbindung der Bevölkerung zu verkaufen 

sind. Hamburg und seine Mitstreiter um die Ausrichtung 

der Spiele 2024 sind die ersten, die schon während der 

Bewerbungsphase von den Neuerungen profitieren sollen.

NICHT EINDRUCK SCHINDEN,  
SONDERN HINTERLASSEN

Und Hamburg sollte diese Chance nutzen. Denn nur, wenn 

es den Olympia-Planern gelingt, die Bürger Hamburgs in 

jeder Phase der Bewerbung mitzunehmen, werden sie 

wirklich „Feuer und Flamme“ für Olympia sein und auch 

bis 2024 bleiben. Versprechungen in dieser Richtung 

 wurden vielerorts getätigt. An ihnen müssen sich die 

 Verantwortlichen in den nächsten Monaten messen 

 lassen. Der Bürgerentscheid über Hamburgs Olympia- 

Bewerbung im Herbst kann nur ein erster Schritt sein.

Denn eins ist klar: Letztlich manifestiert sich der Erfolg 

Olympischer Spiele eben nicht in glänzenden Fassaden 

und kühnen Bauwerken. In erster Linie sind es die Men-

schen, die Einwohner der Gastgeberstadt, die freiwilligen 

Helfer und natürlich die Athleten aus aller Welt, die mit 

ihrer Begeisterung, ihrer Gastfreundschaft und ihrer 

Hingabe aus einem Event ein echtes Erlebnis machen 

können – ein Erlebnis, das nachhallt und nachhält. Viele 

olympische Gastgeber haben versucht, Eindruck zu schin-

den. Es wäre schön, wenn es Hamburg gelingt, Eindruck 

zu hinterlassen.  

Leslie Voß | Leitung PR
frauvoss@preventas-hamburg.de

Kommunikation, 
Vernetzung
& Kreatives

Wir machen neues Bekannt 

und altes interessant.

KOSTEN: 5,5 Mrd. US-Dollar** (o
hne Infrastrukturprojekte) 

PEKING (2008)     

KOSTENSTEIGERUNG: 4 %** (preisbereinigt) 

WAS LIEF: perfekte Organisation, perfekte Inszenierung, perfekte Propaganda 

WAS SCHIEFLIEF: Themen wie Menschenrechte, Pressefreiheit, In
ternetzensur,  

Zwangsumsiedlung und Umweltverschmutzung fielen unter den Tisch 

WAS BLIEB: p
reisgekrönte Architektur 

ZITAT: „D
as w

aren wahrlic
h außergewöhnliche Spiele.“ (I

OC-Präsident Jacques R
ogge)
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PARTY
Die 19. STADTLICHH Release Party findet am  
12. Juni 2015 ab 23 Uhr im 13. Stock statt.

 

Wir freuen uns immer über Themenvorschläge und 
Bewerbungen aller Art. Leider können wir nicht immer 
direkt auf die Vielzahl der Einsendungen reagieren und 
möchten uns dafür entschuldigen, wenn wir keine 
Rückmeldung geben konnten.

 FÖRDERABONNEMENTS 

 AB 50 EURO / JAHR. 

 STADTLICHH-MAGAZIN.DE/ABO  

IMPRESSUM



In einer S-Bahn in irgendeiner Stadt in Deutschland. Fast alle sind mit sich selbst  
beschäftigt, auf welche Art auch immer. Ich schaue mich um, der Blick wird gesenkt, kein 
Lächeln, eher Unruhe. Ich steige aus, die Treppe hoch, wieder Menschen, wieder jeder für 
sich. Aber woher die Vorsicht, dem Fremden zu begegnen, woher die Angst, dem andern  
in die Augen zu  sehen? Vielleicht liege ich falsch, vielleicht fehlt die Lust, man will für sich 
sein, aber wo bleibt die Neugierde, die Traute? – Ich weiß es nicht. Irgendwie bin ich  
falsch hier. Auf Pellworm, einer meiner Lieblingsinseln in der Nordsee, grüßt ein jeder  
jeden und man blickt sich in die Augen dabei. Warum geht es nicht anderswo auch? Ich 
wechsele die Straßenseite, den Nächstbesten werd ich fragen, warum das so ist. Eine Frau 
huscht vorbei, sie sieht mich nicht, wie auch, warum auch, wenn ich die jetzt nicht an spreche, 
werde ich es nie erfahren. Warum das jetzt eine Frau sein muss und kein Mann? Mein Gott, 
es fällt mir halt leichter. Ich tue es, sie ist irritiert, dann ein Lächeln. Ich freue mich und lade 
sie zu einem Kaffee ein, ich hätte da eine Frage. Also, das habe noch niemand gebracht, aber 
leider habe sie jetzt grad keine Zeit – also laufe ich weiter durch die Straßen, sitze im Zug oder 
auf einer Parkbank, beobachte die Menschen und wünsche mir doch manches Mal auch gern 
einen Blick zurück.  
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grüner wirḋ s nicht.grüner wirḋ s nicht.

vielviel öko


